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Polniſche Hetze gegen Hitler. 


Seit dem Suſammenbruch von 1918 hat ſich die polniſche Preſſe 
niemals jo eingehend und leidenſchaftlich mit Deutschland befaßt wie 
nach dem 30. Januar und vor allem nach dem 5. März d. J. Was jetzt 
in Deutſchland geschieht, davon wiljen die Polen, daß es einen grund- 
lätzlichen Wandel bedeutet, und davon fühlen fie, daß es aus der Tiefe 
eines Volkstums hervorbricht, von deſſen Stärke oder Schwäche ſie 
auch ihr eigenes Schickſal abhängig willen. In ihrer Prefje herrscht 
ein Durcheinander von Meinungen und Vermutungen über die Wege 
und Siele der Innen- und Außenpolitik des Kabinetts der nationalen 
Revoinion Die Angſt überwiegt. Aber mitunter werden auch 
Hoffnungen laut: Deutſchland habe bisher, jo heißt es, in der Welt 
eine Reihe von Bundesgenoſſen in ſeinem Kampfe gegen Polen beſeſſen; 
nun aber, da Hitler regiere, ſei Deutſchland auf dem beſten Wege, ſie zu 
verlieren. „Mit einem Male“, ſchreibt 3. B. die „Gazeta Warſzawſka“, 
„wenden ſich alle Faktoren, die bisher offen und gründlich prodeutjch 
geſinnt waren, gegen Deutſchland.“ Damit ſind Sreimaurer, 
Hochfinanf und Sozialiften gemeint. Da Deutſchland es jetzt 
mit dieſen drei verdorben habe, würden ſeine außenpolitiſchen Aktionen 
en der Welt nicht mehr den gewohnten günſtigen Neſonanfboden finden. 

azu komme noch, wie z. B. die „Gazeta Polka“ bemerkt, daß 
Deutschland durch die Revolution, die es gegenwärtig im 
Innern durchmache, fo ſtark in Anfpruch genommen fei, daß es wenig 
Seit und Kraft für außenpolitiſche Unternehmungen habe. Und ſchließ⸗ 
lich ſei durch die Machtübernahme Hitlers auch noch das bisher gute 
Verhällnis Deutſchlands zur Sowjetunion in Stage geſtellt. Das 
alles, jo meinen die Optimiſten der polniſchen Preſſe, ſeien Faktoren, 
die geeignet Jeien, Polens Stellung gegenüber Deutschland zu erleichtern. 


1 dann das Verhältnis zu Moskau betrifft, jo trifft es zwar 
folgt; dargus 
e e Beziehungen, die ja auf einer ganz anderen Grund- 
als ſie ihre C 
feſtſtellen können, daß 


doch eines 
zweifelhafte Wohlwollen irgendwelcher Faktoren 
Erfolg der Politik 
simmer das Bewußtfein und die Tat- 
Dent der in ihm ſelber wohnenden Kraft. Und daß, 

utſchland dabei iſt, dieſe Kraft zu mobiliſteren, um ſie umſo wir- 


der polnijchen Preffe. 


Hafenpolizei, Wirtſchafts⸗ 
polniſches Ermächtigungs⸗ 
1 ) l Der Deutſchen in den entriſſenen 

ücher über Oſtfragen. „Beilagen: „Oſtbund⸗ und Heimatuachrichten“, 
„Deutſche Wacht au der Weichſel“. . 
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kungsvoller für die außenpolitiſche Befreiung einfetzen zu können, das 
wird ſchließlich auch von den Leuten in Polen richtig erkannt, die 
aus der nationalen Revolution, die in Deutjchland begonnen hat, eine 
„Stärkung der polniſchen Poſition“ herausleſen möchten. 


In einer Hinſicht hat ſich die polniſche Lage infolge der inner= 
deutſchen Entwicklung allerdings wirklich gebeſſert! die Cat 
fache, daß der Nationaljozialismus in Deutſchland 
zur Macht gelangt ift, hat Polen vor dem Bolſche⸗ 
wismus gerettet. Was wäre, Jo muß man ſich fragen, aus 
Polen geworben, wenn Deutjchland weiter in demjelben Maße, in dem 
es in den letzten Jahren der innerpolitiſchen Schwäche geſchehen iſt, 
dem Bolſchewismus zugetrieben wäre? Swiſchen zwei Somjetgrogmächten 
eingekeilt, wären die Cage des polniſchen Staates gezählt. Er hätte 
nicht den Korridor allein, ſondern ſein Leben verwirkt. Das zuzu⸗ 
geben fällt den Polen jedoch ſichtlich ſchwer; nur der „Nowy Kurjer“ 
in Pojen hat die deutſch-polniſchen Beziehungen auch einmal unter 
dieſem Geſichtspunkt betrachtet und u. a. geſagt: „Stellen wir uns 
vor, daß jetzt in Deutſchland eine kommuniſtiſche Revolution aus- 
bricht.. Wir vermöchten unſere Exiftenz nur als 
„Bundesrepublik“, die ſich aus einigen Mittel⸗ 
wojewodſchaften zuſammenfetzen würde, zu retten. 
Im Wirklichkeit aber würden wir nicht nur die 
ſtaatliche, ſondern, wer weiß, auch die nationale 
Existenz verlieren.“ Das heißt doch nichts anderes, als daß 
hier einmal völlig eindeutig von polniſcher Seite feſtgeſtellt worden iſt, 
daß die Frage, ob Europa bolſchewiſtiſch wird, nicht in Polen, ſondern 


einzig und allein in Deutschland entschieden wird, und daß die polnische 


Cheſe vom Schutzwallcharakter Polens gegen die öſtliche Gefahr ins 
Reich der Legende gehört. 

Wie geſagt: Die Angſt vor Hitler überwiegt in den Außerungen 
Die Angſt vor der inneren Geſundung und 
Kräftigung Deutſchlands, die ſich früher oder ſpäter notwendigerweise 
au 
auswirken muß. Und dieſe Angſt findet ihren bezeichnendſten Ausdruck 
in mitunter geradezu wüſten Ausbrüchen unſinnigen 
Hafſes. Es ilt in der polniſchen Preffe ſelten Jo viel gegen Deuiſch⸗ 
land gehetzt worden wie jetzt, und ſelten iſt ein deutſcher Kanzler in 
dieſer Preſſe ſo gemein beſchimpft worden wie Hitler, der dort ſchon, 
als er noch der Führer der nationalen Oppolition war, ſtets als der 
reinſte Cup des „gefährlichen und verbrecheriſchen Kreuzritters“ galt. 
Die wildeſten Triumphe hat die Hitlerhetze der polniſchen 
Preſſe in den Tagen nach den Reichs- und Land⸗ 
tagswahlen gefeiert, als in Deutschland das märzliche Groß- 
reinemachen begann und als hier mit ungeahnter Schnelligkeit 
all die Leute von der politiſchen Bildfläche weggewiſcht wurden, die 
man in Polen während der letzten 14 Jahre als die Garanten einer 
jehwächlichen deutſchen Außenpolitik einzuſchätzen gelernt hatte. Es 
gab kaum eine ſchlechte Eigenſchaft, die von dieſer Preſſe nicht dem 
deutſchen Reichskanzler nachgeſagt und ſeiner SA. angehängt worden 
wäre: Grauſamkoit, Nachſucht und Verlogenheit, Sadismus, Dumm— 
beit und Kulturloſigkeit, das ſind Jo einige von den Eigenſchaften, 
mit denen behaftet Hitler und ſeine Gefolgschaft dem erſchrockenen 
Leſer der polnischen Preſſe vorgeſtellt wurden. Ein Beispiel für viele: 
Der „Sluſtrowaun Kurjer Codziennn“ ſchrieb von „dem blutigen 
Sturm, der über Dentſchland wütet“. Die deutſche Seele ſei krank; 


ch gegen die territorialen Beſtimmungen des Verſailler Diktates 
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im deutschen Gemeinſchaftsleben könnten „immer mehr Erſcheinungen 
eines wahnwitzigen Haſſes, eines Verfolgungswahnes und ei 
jadiſtiſchen Vorliebe für Graufamkeiten“ beobachtet werden. „Der 
‚furör teutonicus“, hieß es weiter, „die teutoniſche Kampf- 
furie, durch die die früheren Germanen berühmt waren und die 
im Jahre 1914 die deutſchen Hunnen zum Maſſenmord 
der wehrloſen Bevölkerung in Belgien und fur Ein- 
äſcherung der Städte und Dörfer drängte, ... träumt 
von Metzeleien und ruft in gottesläſterlichen Ge- 
beten Gott au, daß er alle Plagen auf die Gegner Deutſchlands, 
vor allen Dingen auf Polen, herabjenden möge. .. 

Der erſte Sturm der Polenpreſſe hat ſich nun etwas ge⸗ 
legt. Die Drohung, daß die Korreſpondenten der Auslandspreſſe 
ausgewieſen würden, wenn ſie in Zukunft ihre Berichte über die Er⸗ 
eigniſſe in Deutſchland nicht in einem anſtändigeren Tone abfaſſen 
würden, hat offenbar auch auf die polniſche Preſſe ihre Wirkung nicht 
völlig verfehlt. Wirkjamer als dieſe Drohung aber ijt noch die 
Sprache der Catſachen geweſen: Daß Hitler binnen wenigen 
Tagen alle Widerſtände, die ſeiner Macht von feiten oppofitioneller 
Parteien und widerſpenſtiger Länder entgegengeſetzt wurden, nieder⸗ 
geworfen hat und daß er aus einem Volke, daß man für zerſpalten, 
ſchwach und verfallen hielt, eine lebendige, zukunftsgläubige und willens⸗ 
ſtarke Gemeinſchaft geſchaffen hat, das hat offenbar auch manchem 
polniſchen Seitungsſchreiber klar werden laſſen, daß er dieſem neuen 
Deutſchland mit ſolch blöder Hetzerei nicht beikommen kann. 

Die Seindſchaft freilich ift geblieben; und die 
Hetze geht weiter, nur daß ſie ſich — wenigſtens in einigen 
Blättern — jetzt nicht mehr ſo ſehr wie jquerſt in dieſem unflätigen Con 
perſönlicher Gehäſſigkeit äußert. Nach wie vor bleibt Hitler — was 
er auch tun mag — für ſie der „gefährliche Kriegstreiber“, der Polen 
nach dem Leben trachtet und die Welt ins Unglück ſtürzen wird, der 
Mann, der „den Beichstag in Brand ſtecken ließ“, uff. Su den Teilen 
der polniſchen Preſſe, die auch jetzt noch hemmungslos in der übelſten 
Weiſe über die nationalſozialiſtiſche Regierung berichten, gehören vor 
allem — aber nicht allein — die Jozialiftifhen und die 
jüdiſchen Zeitungen Polens, unter den erſteren allen voran 


der Kattowitzer „Nobotnik“ und unter den letzteren vor allem der War- 


ſchauer „Nafz Przeglond“. Einige Überſchriften kennzeichnen zur Ge⸗ 
nüge den Con, in dein der „Robotnik“, das polniſche Bruderblatt der 
deutſchen Sozialdemokraten, über Deutſchland berichtet. Es heißt da 
J. B.: „General von Epp, der ſeine blutigen Pfoten bei 
zahlreichen Fememorden gehabt hat“, „Der Mörder 
Killinger“, „Der entfelſelte Söring ruft zu Hewalt⸗ 
taten und Verbrechen auf“, „Deutſchland unter der Hunnen 
herrschaft“, „Göring, die blutrünſtige Kreatur Hit 
lers“, „Die Füße mit Feuer gebrannt“, „Abgeſchnittene 
Naſen und Ohren“ uſw. Die Greuelmärchen, die unter dieſen 
und ähnlichen Überſchriften vom „Nobotnik“ verbreitet werden, ſind 
zum Ceil eigenes Erzeugnis, zum Teil aber auch das Produkt 
marxiſtiſcher Hetzer aus Deutſchland. Zu den Mit- 
arbeitern des „Nobotnik“ gehört u. a. der landesflüchtige Chef⸗ 
redabteur des „Vorwärts“, des fozialdemokratichen Zentralorgans in 
Berlin, Friedrich Stampfer. Hitler, jo ſchreibt dieſe Säule 
des gejtürzten Sultems u. a, müſſe jetzt „die Armee der 
Parvenüs und Verbrecher befriedigen“, „mit ihrem 
Plebejerappetit auf Einfluß und Geld“. Er prophezeit 
dem Nationalſozialismus ein ſchnelles Ende; ſchon jetzt, nach 6 Wochen, 
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meint dieſer „Politiker“, ſei der Nationalſozialismus bankerottf 
Friedrich Stampfer mag ſich bei ſolchen ölluſionen über ſein persönliches 
Mißgeſchick tröſten; er mag feine Hetzereien gegen das erwachte 
Deutſchland, nachdem ihm hier der Boden zu heiß geworden iſt, im 
Auslande fortſetzen. Aber das ſoll er und das ſollen auch die anderen, 
die ebenſo handeln, bedenken: daß ſie damit nicht nur dem deutſchen 
Volke (was ihnen ja wohl ziemlich gleichgültig ift), ſondern auch der 
Sache ihrer Genoſſen in Deutſchland Schaden zufügen. Göring hat Jie 
gewarnt: Solange die ſozaliſtiſche Preſſe des Auslandes in ſolch 
hundsgemeiner Weile gegen Deutſchland hetze und fortfahre, das 
deutſche Volk in den Schmutz zu ziehen, ſolange werde in Deutſchland 
keine ſozialdemokratiſche Zeitung erſcheinen. 

Was nun die jüdischen Zeitungen in Polen anlangt, Jo iſt ihre 
Wirkung, ſoweit fie im jiddiſchen Jargon mit hebrälſchen Buch⸗ 
ſtaben erſcheinen, beſchränkt. Wichtiger iſt die Hetze, die die polniſch⸗ 
jprachigen Judenblätter, namentlich der „Naſ; Prieglond“, 
gegen Deutſchland betreiben: Die Juden, fo kann man dort 2. B. 
lejen, würden in Deutſchland in Konfentrationslager ge⸗ 
jperrt und „gu Tode gefoltert“; deutſche Kaufleute wagten nicht 
mehr, ihre Geſchäftsverbindungen mit Polen zu pflegen, weil ſie ſich 
ſonſt Repreſſalien von ſeiten der deutſchen Behörden ausſetzen würden 
u. a. n. Die Hetze der polniſchen Juden gegen 
Deutſchland wird in großem Stil organiſiert. Ein Beweis hier⸗ 
für ift die Reſolution, die der Füdiſche Sejmklub in allen ihm 
zugänglichen Blättern Polens veröffentlicht hat und in der ſich die 
jüdiſchen Sejmmitglieder als „bis in die Tiefe ihrer Seele“ 
durch die „Sraujamkeiten und Martern“ erſchüttert be⸗ 
zeichnen, denen „die deutsche Judenſchaft unter den Augen und 
jogar mit Einwilligung der Negierungsbehörden 
durch Verbrecherbanden“ ausgeſetzt ſei; gegen dieſe 
„ſchändliche Barbarei“ lege der Klub den „ſchärfſten Proteſt“ 
ein, und er fordere die Welt auf, nicht zu dulden, daß „Ver⸗ 
brecher mehr als eine halbe Million ehrlicher, rechtlicher, gläubiger, 
geſchickter und arbeitſamer Juden in Deutſchland vernichten.“ Die 
jüdiſche Sejmfraktion täte beſſer daran, ſich mehr um das Wohlergehen 
der Juden in Polen und weniger um die Ereigniffe in Deutschland zu 
kümmern, die fie vermutlich nur aus Schilderungen von Leuten kennt, 
die Deutſchland fehr eilig in Richtung Polen verlaſſen zu müſſen 
glaubten und bei denen es nicht Jo ohne weiteres feſtſtehen mag, ob fie 
auch zu den „ehrlichen, rechtlichen und arbeitſamen Juden“ gehören, 
deren Schickſal die Verfaler der erwähnten Veſolution „bis in die 
Tiefe ihrer Seele erschüttert“. 

Wohl nirgends wird der zurzeit von der Linkspreſſe anderer 
Länder gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſchland eingeleitete Ver⸗ 
leumdungsfeldzug mit ſolch unverhohlener Sreude feſtgeſtellt wie in 
Polen. Und zwar vor allem deshalb, weil man dort annimmt, 
daß ſich hier für die polniſche Auslandspropaganda eine günſtige 
Gelegenheit bietet, Deutſchland vor der Welt als den gefährlichen 
und gewalttätigen Kriegstreiber erſcheinen zu laſſen, dem gegenüber 
Polen die Rolle eines „Sriedensgaranten“ zu ſpielen habe und dem 
man daher „um des Friedens willen“ unter keinen Umſtänden den 
Korridor zurückgeben dürfe. Doch ſcheint man in Polen nicht völlig 
davon überzeugt zu ſein, daß es möglich ſein werde, mit ſolchen 
Methoden die Entwicklung der Dinge in Heutſchland zu hemmen. 
Der „Kurjer Poznanſki“ (vom 18. März) dürfte recht haben, wenn er 
reſigniert feſtſtellt: Es Jei zweifelhaft, ob ſich Hitler durch das „Juden ⸗ 
geſchrei“ werde einſchüchtern laffen. Hr. K. 


Muſſolinis Paktvorſchlag. 


Der Plan, den Muſſolini am 18. März Macdonald und Sir Simon 
unterbreitet hat und der von dieſem gutgeheißen worden ift, hat in der 
ganzen Welt ungeheures Aufſehen erregt. Sein Inhalt iſt der Preſſe 
bisher allerdings nur in ſeinen Grundzügen bekannt. Er iſt als 
Übereinkommen der vier weſtlichen Mächte, d. h. 
Deutſchlands, Englands, Frankreichs und Staliens, 
gedacht. Sein Wortlaut legt, wie es heißt, „die geſamte politiſche 
Zukunft Europas“ feſt und erkennt alle beſtehenden Vertragsverpflich⸗ 
tungen an. Er ſieht einen fünf- oder zehnjährigen Nüſtungs⸗ 
und politiſchen Waffenſtillſtand vor. Eine Revifion 
der Friedensdiktate ſoll nur durch die Maſchinerie des 
Völkerbundes vorgenommen werden können. Deutſchlands 
volle Gleichberechtigung Joll grundſätzlich anerkannt und in 
die Praxis umgeſetzt werden. Mit dieſen Angaben läßt ſich wenig 
anfangen. Weder ift der Begriff des Nüſtungs⸗ und politiſchen 
Waffenſtillſtandes klar, noch läßt ſich erkennen, wie die Maſchinerie 
des Völkerbundes zwecks Revilion der Diktate in Bewegung geſetzt 
werden ſoll, noch kann man ſich recht vorſtellen, wie nach dem Pakt⸗ 
vorſchlag die deutſche Sleichberechtigung praktiſch ausſehen joll. Auch 
aus dem Scho, das der Vorſchlag Muſſolinis in der Preſſe der ver- 
ſchiedenen Länder gefunden hat, läßt ſich über die Bedeutung ſeiner 
eventuellen Verwirklichung nur wenig entnehmen, da ſich die Kommen 
tare der Preſſe ja lediglich auf Vermutungen gründen. In Deutſch⸗ 
land iſt der Plan im allgemeinen mit Jurückhaltung aufgenommen 
worden. In Italien wird er als Werk des Regierungschefs natur⸗ 
gemäß lebhaft begrüßt. In England iſt man gleichfalls geneigt, 
den Vorſchlag als ein brauchbares Werkzeug der Befriedung Europas 
und der Beſeitigung der deutſchen Unzufriedenheit mit dem beſtehenden 
Suſtand zu werken. Dagegen hat er in Frankreich wenig Sum- 
pathien gefunden, und zwar, wie es ſcheint, vor allem deshalb, weil 


man dort befürchtet, daß Frankreich ſich in einem Jolhen, Pakt der 
vier Weſtmächte gegebenenfalls einer deutjch=-englijch-italienifchen Stont 
gegenübergeſtellt ſehen könnte. Von franzöſiſcher Seite wird daher zu= 
nächſt in der Hauptsache die Einbeziehung Polens und der 
Kleinen Entente gefordert. Derſelden Anſicht ift natürlich auch 
Polen, wo man ſich durch den Viermächtepakt in feiner „Hroß⸗ 
machtwürde“ verletzt fühlt und ſchon die Gefahr einer Verſtändigung 
zwiſchen den Sroßmächten auf Koſten Polens berauffiehen ſieht. = 
ift im „Kurjer Porannp“ von einer „Diktatur der pier Greß nad € 
die Rede und die „Gazeta Warfzamika” ſieht in dem Pakt den Ba a. 
des Völkerbundes beftätigt, der auf dem demokratiſchen Gedanken 
einer Gleichberechtigung und Gleichbewertung aller Staaten ohne Rück» 
ſicht auf ihre Größe aufgebaut Jei. i 

Es hat wenig Sinn, ſich mit dem Plan eingehen zu befaffen, 
ſolange fein Inhalt nicht vollſtändig bekannt it. Es bleibt vorerft 
nichts übrig, als die grundſätzlichen Forderungen, die Deutſchland zu 
erheben hat, zu betonen: Oeutſchland muß nach wie vor darauf beſtehen, 
daß eine militäriſche Sicherheit durch einen Ausgleich 
des Nüſtungsſtandes der abgerüfteten und der ſchwer bewaffndeg 
Mächte endlich garantiert wird. Und es muß verlangen, en 
der vorgefehene politijhe Waffenftillftand entweder erit iM, af 
tritt, nachdem das Unrecht an den deutſchen Oſtgrenzen ar 805 
gemacht worden ijt, oder, wenn das nicht der Sall Len ich 5 aß 
durch den Waffenſtillſtand wenigſtens die 4 u fe laträchtigt n. 
angriffnahme der Oftrevifion nicht 1 5 an 5 wird. 
Davon, ob und wie ſich dieſe Forderungen mit 8 uſſoliniſchen 
Vorſchlag vereinbaren laſſen, wird die deutſche 5 Shrabme ab⸗ 
hängen. Das Recht Deutſchlands Ur icherheit 
und das Necht auf Grenzrepifion m unter allem 
Umftänden garantiert werden. 


. 


Es bat erſt noch einer beſonderen Drohung des engliſchen Außen- 
miniſters mit der ſofortigen Einberufung einer neuen Natstagung des 
Völkerbundes bedurft, ehe ſich die Polen dazu bequemten, dem Nats⸗ 
beſchluß Folge zu leisten und ihre am 6. März gelandeten Truppen von 
der Danziger Weſterplatte zurückzuziehen. Der Abtransport ijt bei 
Nacht und Nebel in einer Weiſe erfolgt, daß zunächſt Sweifel auf⸗ 
tauchten, ob fi) die I00 Mann, zu deren Entfernung vom Danziger 
Hoheitsgebiet Polen verpflichtet war, wirklich an Bord des Trans- 
portdampfers „Wilja“ befanden, als dieſer am 17. März gegen 2 Uhr 
morgens das Hafenbecken an der Weſterplatte verließ. Die Ver⸗ 
zögerung der Truppenzurückziehung hatte in der Danziger Bevölkerung 
eine derartige Hochſpannung hervorgerufen, daß es der Senat für 
notwendig hielt, alle Verſammlungen, auch in geſchlofſenen Räumen, zu 
verbieten. 

Im Guſammenhang mit dem polnischen Vorſtoß auf die Weſterplatte 
ift noch ein internes franzöſiſch-polniſches Nachſpiel zu erwähnen: Der 
franzöſiſche Außenminiſter Paul-Boncour hat feinen polniſchen Kol- 
legen Oberſt Beck empfangen und ihm, wie es in unterrichteten Kreiſen 
heißt, zu verftehen gegeben, daß Polen in der Revifionsfrage nicht auf 
eine Unterstützung Frankreichs rechnen könne, wenn es ſich, wie es im 
Fall Weſterplatte geſchehen ift, zu unüberfegten Handlungen hinreißen 
lalſe. Bezeichnend für die Haltung mancher franzöſiſcher Kreiſe in 
dieſer Hinſicht iſt eine Außerung des nach Danzig entsandten Sonder- 
korreſpondenten des Pariſer „Öntranfigeant“, der den Polen den Nat 
gibt, ihre Munitionstransporte künftig über Gdingen ju leiten. Der 
Völkerbund habe jetzt den Swiſchenfall auf der Weſterplatte geregelt. 
Die Soldaten gingen zwar, aber die Weſterplatte bleibe 
eine Gefahr. Die Verſchiffungen von Waffen und Sprengſtoffen 
würden dort weiter fortgeſetzt werden, und weitere ähnliche 
Swiſchenfälle ſchienen unvermeidlich zu fein. Wenn 
das Recht Polens auf die Weſterplatte auch juriſtiſch unbeſtreitbar 
Sei, Jo fei ihm dieſes Necht doch zuerkannt worden, als der Hafen 
von Gdingen noch nicht fertig geweſen ſei. Seither habe Polen einen 
glänzend ausgerüſteten Hafen, Gdingen, angelegt, der mit den Garniſonen 
des Innern und mit der Hauptſtadt durch zahlreiche direkte Züge ver⸗ 
bunden ſei, die das Danziger Sebiet nicht berühren. Die polniſche 
Flotte könne, jo fährt der Bericht fort, leicht die notwendige Wache 
für die Munitionstransporte in Gdingen ſtellen, und die polnische Re⸗ 
gierung würde außerdem den koftjpieligen und gefährlichen Transport 
diefer heiklen Waren in Danzig vermeiden. 

* 


Polen hat aljo die Truppen zurückgezogen. Aber damit ijt die 
Weſterplattenfrage noch nicht erledigt: Danzig muß darauf beſtehen, 
daß Polen fich gänzlich von der Weſterplatte zu⸗ 
rückzjeht und feine Munitions- und Kriegsmaterialtransporte in 
Sukunft über Gdingen leitet. Danzig muß weiter verlangen, daß ihm 
die Hafen polizei unterſtellt wird. Der Senat war be⸗ 
Kanntlich Mitte Sebruar d. J. von der feit 1925 beſtehenden Regelung, 
wonach die Hafenpolizei dem Hafenausſchuß unterstand, zurückgetreten. 

n Genf ijt nun proviſoriſch vereinbart worden, daß der bisherige 
Ouſtand wiederhergeſtellt werden solle. Von Danzig kann dieſe Ver 
einbarung nicht als endgültig anerkannt werden. Wenn der Senat 
ihr zugeſtimmt hat, jo nur deshalb, weil es ihm vor allem darauf an⸗ 
kam, zunächſt einmal eine Jehnelle und eindeutige Verurteilung Polens 
im Wefterplattenkonflikt zu erreichen. Von polniſcher Seite wird nun 
derfucht, die Sache Jo hinzuſtellen, als ob Danzig durch die Anwejenheit 
der am 6. März gelandeten 100 Mann zum Nückzug in der Hafen 
polizeifrage gezwungen worden wäre und als ob Polen damit das 
Bigentliche Ziel ſeiner Cruppenlandung erreicht hätte: Der polnische 
Soldat, Jo konnte man in polniſchen Zeitungen leſen, habe „Danzig zur 
Vernunft gebracht“. So liegen die Verhältniſſe nun doch nicht! 
Danzig muß nach wie vor die Forderung erheben, daß die Hafenpolizei 
wieder dem Kommando feines Polizeipräſidenten unterſtellt wird. Die 
Gründe, die es am 15. Sebruar dazu veranlaßt haben, zum Schutz ſeiner 
Souveränitätsrechte von der bisherigen Regelung zurückzutreten, be⸗ 
ſtehen nach wie vor. Durch eine klare Regelung, die jedes Neben- und 
Gegeneinander in allen Polſzeifragen innerhalb des geſamten Danziger 

beitsgebietes ausſchließt, muß der Möglichkeit vorgebeugt werden, 

ß von polniſcher Seite weiterhin der Verſuch gemacht wird, unter 
Gre Hand in die Danziger Polizeibefugniſſe einzubrechen, wie es auf 
aber der bisherigen Regelung verſchiedentlich geſchehen iſt. Das iſt 
Sale nur dadurch zu erreichen, daß die geſamte Polizeigewalt auch im 
| 8 uneingeſchränkt in die Hände des Danziger Senates ge- 
eg a Dieſe Frage wird auf dem üblichen Inſtanzen⸗ 
wege des Völkerbundes geregelt werden. 

* 

Am 15. März iſt eine Verordnung der polniſchen 
Regierung in Kraft getreten, die ſich mit dem Warenverkehr 
zwiſchen Danzig und Polen befaßt. Es ift notwendig, auf dieſe etwas 
komplizierte Frage näher einzugehen, weil ſie für die raffinierte pol- 
niſche Droffelungspolitik gegenüber Danzig überaus bezeichnend iſt. 

ach der Verordnung werden ausländiſche Waren, deren Einfuhr nach 
Holen verboten ift, die aber nach Danzig zur Deckung des Bedarfs 
werbe anzigen Induſtrie und Landwirtschaft und des Danziger Ge- 
117 es auf Kontingentſchein eingeführt worden find, zur Ein⸗ 

or nach Polen zugelaflen, wenn durch die zuſtändigen 
es n;bebörden feſtgeſtellt worden ift, daß dieſe Waren anf dem 
Gebiete der Freien Stadt entſprechend, d. h. ſo bearbeitet oder ver⸗ 
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arbeitet worden find, daß mindeſtens 50 v. H. ihres Geſamtwertes auf 
die Koſten der auf Danziger Gebiet erfolgten Bearbeitung und der 
aus dem polniſchen Sollgebiete ſtammenden Rohſtoffe und Halb- 
fabrikate entfallen. Auf den erſten Blick erweckt dieſe polniſche Ver- 
ordnung den Eindruck, als ob ſie der der polniſchen Regierung vom 
Völkerbund auferlegten Verpflichtung entſpräche, „alle Maßnahmen, 
die den Abjat der in Danzig nationaliſierten Waren verhindern, auf⸗ 
zuheben“. In Wirklichkeit jtellt die Verordnung jedoch eine ge- 
Jbikte Carnung des unverändert fortdauernden 
polniſchen Wirtſchaftskampfes gegen Danzig dar. 

Die Verordnung ift nämlich Jo gehalten, daß die grundſätzlich als 
legal anerkannte Einfuhr nationaliſierter Waren aus Danzig nach 
Polen tatſächlich doch wieder verhindert wird. Denn als zuſtändig für 
die Feſtſtellung der vollzogenen Nationalisierung gelten die Sin anz 
behörden in Polen. Das bedeutet, daß nach wie vor alle den 
Polen kontingentverdächtigen Waren bei ihrer Einfuhr von Danziger 
in polniſches Staatsgebiet zun ächſtbeſchlagnahmt werden, um 
von den zuständigen Behörden kontrolliert werden zu können. Dieje 
Behörden haben es aber bei ſolchen Kontrollen niemals beſonders eilig 
gehabt. Beſtenfalls werden die Waren alſo mit meiſt erheb⸗ 
licher Berſpätung den Empfängern ausgehändigt 
werden. Es ijt klar, daß ſchon derartige Verzögerungen geeigtiet find, 
den Danzig⸗polniſchen Warenverkehr empfindlich zu ſtören. Überdies 
aber haben die Behörden in Polen gar nicht die Mög- 
lichkeit, einwandfrei feſtzuſtellen, ob und in 
welchem Wertverhältnis Güter Danziger Kontin⸗ 
gentwaren enthalten. Die Entſcheidung it alſo mehr 
oder weniger in das freie Ermefjen der polniſchen 
Sinanzbehördem geſtellt. Die Folge iſt, daß die betreffenden 
Waren zum Teil überhaupt nicht an den Empfänger gelangen, ſondern 
als Waren, deren Einfuhr nach Polen nach Auffaffung der Behörden 
verboten it, der endgültigen Beſchlagnahme ver⸗ 
fallen. Sür die Geſchäftsleute in Polen iſt unter dieſen Umſtänden 
der Bezug Danziger Waren mit einem Jo großen Riſiko verbunden, 
daß ſie es vorziehen, keine Waren aus Danzig zu beziehen. So war 
es bisher ſchon und Jo iſt es auch nach dem Inkrafttreten der neuen 
Verordnung geblieben. 

Polen rechnet nun darauf, daß die Danziger Firmen, um eine 
Beſchlagnahme ihrer Waren in Polen zu vermeiden, lich dazu bereit⸗ 
finden werden, die für den Verſand nach Polen bejtimmten Waren 
von den polniſchen Sollinjpektoren in Danzig ſelbſt an Ort und Stelle 
prüfen zu laſſen. Auch darin hat ſich durch die neue Verordnung alſo 
nichts geändert: Polen ift nach wie vor beſtrebt, die 
Danziger Betriebe einer ſtändigen Kontrolle durch 
jeine eigenen Beamten zu unterwerfen. Das wider— 
ſpricht aber der am 20. November gefällten Entſcheidung des 
Hohen Kommiſjars, in der für die überwachung der 
nationaliſierten Waren folgende Beſtimmungen aufgeſtellt worden ſind: 
Die Sejtjtellung, ob eine in Danzig bearbeitete Ware als nationaliſiert 
anzujehen ijt, ob fie alſo ungehindert nach Polen ausgeführt werden 
darf, ſoll von einem paritätiſch zuſammengeſetzten 
Danzig⸗polniſchen Ausſchuß mit neutralem Vor- 
jitzenden getroffen werden, und zwar, wie es gar nicht anders 
möglich iſt, an Ort und Stelle, d. h. in den Danziger Betrieben ſelbſt. 
Dieſe Entscheidung iſt nun allerdings noch nicht in Kraft ge⸗ 
treten, Polen verſucht nun, ihrem Inkrafttreten durch ſeine er⸗ 
wähnte Verordnung vorzugreifen. Aus dem Geſagten iſt erſichtlich, 
daß dieſe Verordnung durchaus nicht dazu angetan iſt, die Hinderniſſe 
zu bejeitigen, die dem Abſatz der in Danzig nationaliſierten Waren in 
Polen ſeit langer Seit bereitet werden. 1 

Danzig kann ſich unter dieſen Umſtänden mit der polniſchen Ver- 
ordnung natürlich keinesfalls einverſtanden erklären. Bis zur end- 
gültigen Regelung der ganzen Frage muß es daher den Danziger Be- 


hörden überlaſſen bleiben, den Danzig⸗-polniſchen Verkehr mit 
nationaliſierten Waren zu kontrollieren. Demgemäß hat der 
Danziger Senat ein am 20. März in Kraft ge- 


tretenes Geſetz über die Negelung des Abſatzes 
dieſer Waren erlaſſen. Der Senat erkennt mit dieſem Geſetz 
leine Verpflichtung an, für eine ordnungsgemäße Verwendung der 
Kontingentwaren, d. h. dafür zu ſorgen, daß dieſe nicht in nicht 
nationaliſiertem Zuftande nach Polen weiterbefördert werden. Er 
verpflichtet durch das erwähnte Geſetz die Danziger Bezieher von 
Kontingentwaren zur Buchführung und unterſtellt ihre Betriebe jeiner 
Kontrolle; die Danziger Sollderwaltung (und nicht, wie Polen es 
wünſcht: das polniſche Sollinpektorat) ſtellt Beſcheinigungen aus, aus 
denen ſich ergibt, in welchem Maße Danziger Kontingentwaren durch 
Bearbeitung oder Verarbeitung in Danzig eine Werterhöhung er⸗ 
fahren haben. Durch diejes Verfahren, heißt es in einer amtlichen 
Alitteilung des Senates, werden die Kontrollen, die bisher 
durch polniſche Sollinſpektoren ausgeübt worden 
Jind, hinjällig, zumal die Schädigungen und Mißbräuche dieſer 
Kontrollen ohnehin zu einer Anderung dieſes Verfahrens drängten. 
Die Lage iſt alſo jo, daß ſich eine polnische Verordnung und ein 
Danziger Geſetz, unvereinbar miteinander, gegenüberſtehen. Danzig 
kann die einjeitig getroffene polniſche Regelung nicht anerkennen. Und 
Polen zeigt keine Neigung, dem Danziger Standpunkt zuzustimmen. 
Da wenig Ausſicht auf direkte Einigung der beiden Parteien beſteht, 
wird ſich der Völkerbund noch einmal damit befaſſen müſſen. 


4% %%%. 


Polen 


Die Befeſtigung des Korridors. 


In der polniſchen Preſſe ſpielt ſeit einiger Zeit die Frage einer 
Befeſtigung des Korridors eine weſentliche Nolle. All 
dieſe Crörterungen gehen don der Annahme aus, daß das Gebiet 
nördlich der Netzelinie im Kriegsfalle gegen den von zwei Seiten ein⸗ 
jetzenden deutſchen Druck nicht gehalten werden könne, daß ſomit 
Polen von der Oſtſee abgeſchnitten ſein und der Sdingener Hafen ſamt 
Flotte den Deutſchen in die Hand fallen würde. Dabei wird natürlich 
niemals Polen als der Angreifende angenommen, ſondern immer 
ODeutſchland als derjenige hingeſtellt, der „feine räuberiſchen Klauen“, 
wie es Jo ſchön heißt, „nach polniſchem Lande ausſtreckt“. Vor kurzem 
hat der ehemalige polniſche Kriegsminiſter, General Sikorjki, im 
„Kurjer Warſzawſki“ eine Aussprache über dieſes Thema mit einem 
ausführlichen Artikel eröffnet, in dem er die Bedeutung ſtändiger Be- 
feſtigungen für die moderne Kriegführung an Hand der neueren Kriegs- 
geſchichte nachzuweiſen verſuchte. Dann ging der Brigadegeneral a. D. 
Joſef Burchardt in derſelben Zeitung in konkreterer Sorm auf 
die ſeiner Anficht nach für Polen ungeheuer wichtige Frage einer 
Befeſtigung des Korridors ein. Er ſchätzt die Koſten einer Befeſtigung 
des Korridors und Oſtoberſchleſiens, der beiden „am meiſten gefährdeten 
Grenzabſchnitte“ Polens, auf 300 bis 400 Mill. Zloiy. „In jedem 
Falle“, meint er, „würden derartige ſtändige Befeſtigungen die 
Sicherheit unſerer Grenzen ungeheuer vergrößern und die Friedens- 
ſtimmung unſeres weſtlichen Nachbarn beträchtlich beeinfluſſen.“ Die 
Ausgabe von einigen hundert Millionen hält er für durchaus tragbar. 
Wenn für die ſtaatlichen Unternehmungen, die Monopole uſw., etwa 
3 Milliarden Zloty Ausgaben vorgeſehen ſeien, jo müßten auch die 
Mittel für „den Bau der dringend notwendigen Befeſtigung“ auf- 
zubringen ſein, zumal bei den Arbeiten zahlreiche Arbeitsloſe be- 
ſchäftigt werden könnten. „Unſer Geſchlecht“, Jo ſchließt der General 
Jeinen Artikel, „nimmt eine ſchwere Verantwortung auf ſich, wenn 
es ein ſo machtvolles Mittel der Garantie des Friedens und der 
Sicherheit, wie es die ſtändigen Befeſtigungen ſind, vernachläſſigt. 
Unter denen, die aus dem Korridor eine Seſtung machen möchten, fehlt 
natürlich auch der polniſche General mit dem deutſchen Namen und dem 
franzöſiſchen Adelsprädikat, de Henning Michaelis, nicht, der 
im „Kurjer Poznanſki“ ebenſo wie Burchardt aus finanziellen 
Gründen die Verwendung von Arbeitsloſen, für die jährlich 100 Mill. 
Dilotn ausgegeben wurden, bär den Voefeſtigungsarbeiten empfiehlt: 
Buddeln und Beton ſtampfen könne jeder; und der Erfolg ſel: Ab- 
kühlung der Kriegsgelüſte in Deutjchland. 


Die poluiſche Flotte. 


Die „Marine-Aundfchau“ macht über die Entwicklung der 
polniſchen Marine intereſſante Angaben. Nein zahlenmäßig 
betrachtet, ift der Zujtand der polniſchen Marine ſeit der Ablieferung 
der in Frankreich gebauten Serſtörer und drei U-Boote nahezu un⸗ 
verändert geblieben. Dennoch ift ihre Entwicklung größer geweſen, 
als es nach außen in Erſcheinung tritt: Das alte ſchwimmende 
Material iſt inftandgejett und verbeſlert worden; 
ältere Schiffe, unter ihnen die ehemals deutſchen Minenſuchboote, bis 
20 das zum Vermeſſungsſchiff hergerichtete Boot „Meva“, find aus- 
geſchieden und werden durch geeignete, 3 polnischen Werften in 
Bau gegebene Kleinfahrzeuge erſetzt; das Perſonal ift nach voraus- 
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gegangenen Lehrgängen in Frankreich auf den ſehr eifrig 
kärigen Seeftreitkräften nicht nur innerhalb der Danziger Bucht, 
ſondern auch auf weiteren Sahrten nach Stockholm und den Küſten 
der Nandſtaaten ausgebildet und geſchult worden, und die pol⸗ 
niſche Küſte iſt offenbar in einen ſehr wir kungs⸗ 
vollen Verteidigungszuſtand verſetzt, mit Gdingen 
und dem öftlichen Teil der Halbinſel Hela als Hauptſtützpunkten. 
Weitreichend find die Pläne eines Ausbaues der polni- 
ſchen Marine: Schon 1924 entſtand der erſte Neubauplan; er 
wurde zwar nur zu einem geringen Bruchteil in Angriff genommen 
und durchgeführt, das hinderte aber nicht das Entſtehen noch weiter⸗ 
gehender Vorſchläge, die von politiſchen Heißſpornen und militärischen 
Verbänden unterbreitet und nachdrücklichſt vertreten wurden. Von 
1930 ab ſollten innerhalb zehn Jahren zwei Linienſchiffe, drei Kreuzer, 
ein Flugzeugmutterſchiff, ein Minenkreuzer, zwölf Zeritörer und acht⸗ 
zehn U-Boote gebaut werden. Da ſich das als eine finanzielle Un⸗ 
möglichkeit erwies, ſo verlangte man auf jeden Fall den Bau von 
zwölf weiteren U-Booten. Zu einem amtlich bekannt⸗ 
gegebenen, im Haushalt vorgeſehenen und in Angriff genommenen 
Bauplan ift es aber nicht gekommen. 


Polnische Frauen im Dienft der Wehrhaftigkeit. 

Seit fünf Jahren beſteht bei dem Staatlichen Amt für Körper⸗ 
erziehung und militäriſche Vorbereitung der Jugend in Polen ein be⸗ 
fonderes Frauenreferat. Seine Aufgabe iſt nicht nur die 
körperliche und moraliſche Ertüchtiguns der 
Frauen, fondern auch deren praktiſche Ausbildung im 
Sanitäts- und militäriſchen Verwaltungs Sern- 
Iprecdienft uff. Die Arbeit liegt in der Hand von Vereinen und 
Verbänden, an deren Spitze der Srauenbund für Candes- 
verteidigung ſteht. Unter ihm arbeiten zahlreiche, nach gejell- 
Schaftlicher Schichtung und Weltanſchauung recht verſchiedene Vereins, 
von den Schützen- und Sokolverbänden bis zum Zentralverband der 
Arbeiterſportorganiſationen und den jüdischen Sportvereinigungen. 
Staat und Gemeinden unterſtützen fie weiteſtgehend durch ber- 


weiſung von Übungsgelände, übungsräumen, Übungsgerät und Lehr 


perjonal. Der Staat verlangt 1. B. von feinen angehenden Volks- 
ſchullehrerinnen, daß fie auf dem Seminar mehrere Jahre 
an. der. militäriihen. Tuaenbausbildung, teil- 
nehmen, um ſpäter „als Pioniere der militäriſchen Erziehung der 
weiblichen Jugend“ wirken zu können, und ſetzt Gas- und Luft- 
ſchutz, Geländekunde, Geſundheitslehre, Ver- 
wundetenpflege, Nettungsdienſt, Organisation 
der Wehrmacht, ja ſelbſt Schießen und Gelände 
ſpiele auf ihren Lehrplan. Beſonderen Anklang finden auch unter 
der polniſchen weiblichen Jugend die nach angellächſiſchem Vorbild ein- 
gerichteten Sommerlager. Allein aus dem Bezirk eines, des 
Lodzer, Armeekorps wurden im Sommer 1932 gemeldet: ein drei⸗ 
wöchiges Lager für 200 weibliche Jugendliche aller Stände, ein drei- 
wöchiges Zentrallager für Joo Volksjchullehrerinnen, ein zwei- 
wöchiges Schwimmlager, ein iweiwöchiges Anfangslager für Ar- 
beiterinnen und ein vierwöchiges Anfangslager für Leiterinnen der 
jüdiſchen Frauenſportvereine. Unter den 700 Jugendlagern der Pfad 
finder war ein großer Teil den Mädchen vorbehalten. Gas- und 
Luftſchutzkurſe fanden an allen größeren Krankenhäuſern ſtatt. 


Polniſches Ermächtigungsgeſetz. 


Die polniſche Regierung hat im Sejm ein Ermächtigungsgeſetz vor⸗ 
gelegt, nach dem der Staatspräſident bzw. die Regierung auf allen 
Gebieten des ſtaatlichen und öffentlichen Lebens Verordnungen mit 
Sejeteskraft erlaſſen können; nur die Verfaſſung kann nicht abge- 
ändert werden. In der Begründung heißt es: „Die wirtſchaftliche 
Situation in der Welt ſowie die Kette der letzten Geſchehniſſe auf 
anderen Gebieten des öffentlichen Lebens haben für Polen eine Lage 
erzeugt, in welcher ſchleunigſtes Handeln der Staatsmacht notwendig 
werden kann. Insbeſondere kann, um gegebenenfalls die erforderlichen 
Neſultate zu erzielen, der Erlaß von Verfügungen mit Geſetzeskraft 
notwendig werden. Um nun die Möglichkeit zu ſichern, die erforder⸗ 
lichen Geſetze auch in der Seit, in der das Parlament nicht tagt, zu 
erlaſſen, hat die Regierung den entſprechenden Geſetzentwurf vor= 
gelegt.“ Der Geſetzentwurf ſelbſt ſieht vor, daß mit Ausnahme der 
in der Verfaſſung vorgeſehenen Grundrechte des Volkes das Necht 
zu jeglichem Eingriff in das Staatsleben und zu jeglicher Initiative auf 
internationalem Terrain auf die Regierung übergeht. Mit der An⸗ 
nahme dieſes Geſetzentwurfs entfällt für die Regierung die Not- 
wendigkeit, das Parlament weiterhin tagen zu laſſen. 

„Im „Iluſtr. Kurj. Codz.“ wird das Ermächtigungsgeſetz u. a. in 
folgender Weiſe begründet: „In einer Zeit, in welcher uns jede Woche 
ſolche Aberraſchungen bringen kann, wie die Banken kataſtrophe und 
die Erſchütterung des Dollars in Amerika, der entſcheidende 
Hitler⸗Umſturz in Deutjchland, der „kalte Putſch' in 
Osterreich, die Revolution in Griechenland — von einer Reihe anderer 
Ereiguiſſe von großem Gewicht nicht zu ſprechen —, kaun man die 
Sejmjejlion nicht ſchließen, ohne der Regierung die Bewegungsfreiheit 
für den Foll Jiherzuftelfen, daß irgendwelche Ereigniſſe unverzüglich 
geſetzgebende Entſchlüſſe ſeitens der polniſchen Regierung erfordern 


würden.“ Weiter wird auf die Machtbefugniffe anderer Regierungen 
hingewieſen: Hindenburg beſitze die volle diktatoriſche Gewalt auf 
Grund des Artikels 48 der Verfaſſung, Nooſevelt habe feine erften 
Anordnungen auf Grund eines aus dem Staube der Vergefjenheit 
herausgezogenen Geſetzes über Ermächtigungen aus der Kriegszeit ge⸗ 
troffen und habe jetzt nach Einberufung des Kongreſſes unbeſchränkte 
Vollmachten verlangt. Die Dollfuß- Regierung in Öfterreich greife 
nach den kaiserlichen Dekreten aus der Kriegszeit, welche ihr beinahe 
unbeschränkte Vollmachten geben. Man könne zahlloſe Beiſpiele diejer 
Art anführen. Und dann heißt es weiter: „Die Ungewöhnlichkeit der 
Weltſituation und derjenigen Polens bewirken es, daß die neuen Sr⸗ 
mächtigungen Jo umfaſſend ſind, daß lie keine Sin- 
schränkungen enthalten. Die Regierung habe aber keineswegs 
weltſtürzende Pläne und wolle keineswegs unpopuläre Geſetze unter dem 
Deckmantel der Ermächtigungen durchſchmuggeln. Das habe fie nicht 
nötig. Als Beweis könne die Catſache dienen, daß die Regierung 
unpopuläre Geſetze (gemeint ſind . B. das Hochſchulgeſetz und 917 
Selbſtverwaltungsgeſetz) durch das Parlament durchgebracht hat. Der 
Regierung ift es lediglich darum zu tun: Bewogungsfreiheit zu er⸗ 
langen, die ihr in den gegenwärtigen Seiten des Are nötig 
iſt.“ — Von der Oppofition wird das Geſetz natürli heftig, 
aber erfolglos bekämpft. Nicht, weil ohne die Arme mend, für die 
Oppoſition die Aussicht vorhanden wäre, ihr unangenebite 8 0 zu 
verhindern; dazu iſt ſie auch ohne die Ermächtigung nicht in der Lage, da 
die Regierung jedes nicht verfaſſungsändernde Geſetz EN Parlament 
durchbringen kann. Sondern deshalb bekämpft die Oppoſition das 
Geſetz, weil ihr dadurch die Gelegenheit genommen wird, im Sejm Reden 
zum Senjter hinaus zu halten und die ‚Regierung unbehindert zu 
kritiſieren, wozu ſie jonſt kaum Gelegenheit hat. — 
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Die Täter von Potempa frei. 


Der „Amtliche Preußische Preſſedieuſt“ teilte mit: „Im Kampf 
um die nationale Erhebung des deutſchen Volkes 
lind Straftaten begangen worden, die zu rechtskräftiger Verurteilung 
oder zur Einleitung von Strafverfahren geführt haben, in welchen die 
Täter zum Teil auch in Unterfuchungshaft genommen worden ſind. 

U ürdigung der vaterländiſchen Beweggründe 
der Täter haben die Rommijlare des Reichs den kommiſäriſchen 
Juſtizminiſter ermächtigt, eine Nachprüfung dieſer Fälle zwecks be⸗ 
ſchleunigter Durchführung von Gnadenakten zu veranlaſſen. Auf 
Grund dieſes Erlaſfes ſind die im Auguft vorigen Jahres vom 
Beuthener Sondergericht verurteilten Potempaer Täter 
Kottiſch, Lachmann, Hoppe, Wolnitza, Müller und 
Gräupner auf freien Fuß geſetzt worden. Die wegen der gleichen 


Straftaten noch in Unterſuchungshaft befindlichen Mitangeklagten 
Solombek und Dutzki, die zur Seit der Durchführung des 
Sondergerichtsverfahrens flüchtig waren, wurden aus der Unter- 
juchungshaft entlaſſen. Der Oeutſche Oftbund hatte ſich ſeinerzeit an 
alle zuſtändigen Stellen mit der Bitte gewandt, bei der Beurteilung 
des Falles Potempa die Tatgründe nicht zu überſehen, deren Berück⸗ 
ſichtigung jetzt zur Freilaſſung der J. 3. zunächſt zum Tode Ver- 
urteilten und daun zu lebenslänglichem Suchthaus „Begnadigten“ 
geführt haben. Die „Deutſche Oſtfront“ hatte ſich ſofort nach dem 
Regicrungsantritt Hitlers an den Reichskanzler und alle zuständigen 
Stellen mit der Bitte um ſofortige Sreilaffung der verurteilten SA. 
Männer gewandt. Die NSDAP. hat ihr Verſprechen, ihre Kame- 
raden nicht zu vergeſſen, gehalten. 


Bücher über Oftfragen, 


„Die neuere polniſche Seſchichtsjorſchung über die politiſchen Be⸗ 
ziehungen Weftpommerns zu Polen int Seitalter Kaiſer Ottos des 
Großen“ von Erich Nandt. Oſtlandforſchungen, Heft 2, Danzig 
1932. — Die polniſchen Wiſſenſchaftler behaupten immer wieder, daß 
Pommern ſchon in den älteften Seiten polniſcher Geſchichte unter 
Mieſſko I, (um 960) zu Polen gehört habe. Das gerade entſtehende 
Reich habe hier an der unteren Oder bewußt von den erſten Anfängen 
an nach einem Zugang zum Meere geſtrebt. Crich Nandt gibt in der 
vorliegenden hiſtoriſch-Kritiſchen Unterſuchung einen Überblick über 
dieſe Auffaſſungen, deren Hauptvertreter u. a. die Historiker St. Sa- 
krzewſki, Ch. Tuc und K. Tumieniecki find, und widerlegt fie Schritt 
für Schritt an Hand der Quellen, der deutſchen und ſchließlich der 
jüngſten polniſchen Forſchungen ſelbſt. Er kommt zu dem Ergebnis, 
daß zu Lebzeiten Ottos des Großen das pommerſche Gebiet nördlich 
der Warthe „in keiner Form zu Polen“ gehört hat. Die heidnischen 
Pomoranen haben den Nordgermanen näher geſtanden als den Polen, 
chon der zahlreichen normanniſchen Siedlungen an den Küſten wegen. 
Politiſch lag ihr Schwerpunkt bei dem polenfeindlichen Wilzenbund 
weſtlich der Oder, die polniſchen Kämpfe aber gingen hier in keiner 
Beife um den Zugang zum Meer. Erſt nach dem Code des großen 


Kaiſers, dem Miejzko untertan und tributpflichtig war, nahmen die 
Polanen die erſten Beziehungen nach Norden auf. Br. 
Raum und Volk im Weltkriege von Ewald Banſe. Verlag 


Gerhard Stalling, Oldenburg 1. O. 412 Seiten mit 1) Kartenbeilagen. 
— Das Buch, das mit ſchroffer Nüchternheit vom Kriege handelt, iſt 
nichts für weichliche Gemüter. Es deckt die Mängel unſeres wehr⸗ 
politiſchen Wiſſens auf, die ſich im Weltkriege vor allem auf völker⸗ 
pluchologiſchem Gebiete bei unſerer Führung wie beim ganzen, Volke 
bemerkbar gemacht haben. Aber es erfüllt auch mit Ehrfurcht vor 
unſerer unvergleichlichen Armee und mit Stolz vor ihren Leiſtungen 
im Kampfe gegen Mächte, die ihren Sieg ſchließlich nicht einer 
heldiſchen Geſinnung zu verdanken hatten, ſondern der Wirtſchaft, der 
Technik, der Maſſe und der Zeit. Der Erkenntnis, wie diefe natür⸗ 
lichen überlegenheitsfaktoren der Weltkriegsgegner ſich ſchwöchen und 
überwinden faffen, will diefes Buch in erſter Linie dienen. Es hat es 
ſich nicht zum Siele geſetzt, alle die damit zufammenhängenden Fragen 
orſchöpfend ju beantworten. Das wird die Aufgabe einer ganzen 
Wifſenjchaft, der Wehrwilſenſchaft, ſein. Auf die Notwendigkeit eines 
umfoffenden wehrpolitiſchen Wiſſens bei Regierung, Heeresleitung 
und breiter Öffentlichkeit hingewieſen zu haben, iſt das vornehmlichſte 
Verdienſt des Banſeſchen Buches. Ein Volk, das ſich behaupten will, 
muß nicht nur Schlachten zu ſchlagen verjtehen, es muß willen, was 
es an eigenen Kräften beſitzt und wie es dieſe, von Feinden umgeben, 
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am vorteilhaſteſten einſetzen kann; es muß Beſcheid willen über die 
Eigenheiten des Raumes und deſſen Verhältnis zum Menſchen, über 
die pfuchiſchen und phuſiſchen Faktoren, die den Kampfwert der 
eigenen und der gegneriſchen Truppen bedingen, über die wirtſchaft⸗ 
lichen Kräfte und Neſerven des eigenen und des gegneriſchen Volkes; 
es muß wiſſen, daß Kriege nicht nur mit Waffen geführt werden; daß 
Deutſchland den Weltkrieg vor allem deshalb verloren hat, weil es 
ihn faſt ausſchließlich mit den Waffen geführt, aber dem mörderiſchen 
Propaganda- und Wirtſchaftskriege Englands nichts Gleichgeartetes 
entgegenzuſtellen gewußt hat. 

Ewald Banle gibt eine umfajlende Darjtellung all dieſer Faktoren 
und Kräfte, die aus Naum, Wirtſchaft, Verkehr und Volksſeele ent- 
ſpringen, und der Art, in der fie bei Deutſchland und ſeinen Ver- 
bündeten, bei den Gegnern und den Neutralen während des Welt— 
krieges in Erscheinung getreten. Er tut das nicht um des theoretischen 
Wiſſens willen, ſondern weil wir aus Leiſtungen und Fehlern der 
Vergangenheit lernen ſollen für die zukünftige Behauptung von Volk, 
Staat und Raum. Or. K. 


„Tag des Buches“ und Offmark. 


„Die Bundesführer der „Deutſchen Oftfront‘, Or. Franz 
Lüdtke und Dr. Eruſt Otto Thiele, haben zum „Tag des Buches“ 
folgende Kundgebung erlaſſen: 

Das Buch Joll weſenhafter Ausdruck der Geiſteshaltung eines 
Volkes ſein. Viel zu lange haben undeutſche Bücher als Waffe gegen 
das deutſche Leben gedient; nun muß Naunn geſchaffen werden für das 
wahrhaft deutſche Buch, das uns Freiheit und Zukunft erkämpfen hilft. 

Der nationale Aufbruch hat begonnen. Seine Linie weiſt in den 
heute zerriſſenen und bedrohten Oſtraum, in dem ſich einſt Deutschlands 
Schickfal geformt hat. Die Rückbeſiedlung der Oftlande zwiſchen Oftfee 
und Karpathen war die gewaltigſte Tat unſerer Geſchichte; vom bran= 
dendurgiſch⸗preußiſchen Staat, von Königsberg und Potsdam aus er- 
folgte geiſtig und politiſch unſere Befreiung: durch Herder und Kant, 
durch Friedrich den Großen und Bismarck. Ein Sohn des Oſtraums, 
des Oſt-Reiches (Öfterreichs) iſt auch Adolf Hitler, der Führer unferes 
Aufbruchs. Im Oſtraum gilt es, Volksgemeinſchaft, Großdeutſchland 
und Nation zu vollenden. 

Wir können den Geift der Oftmark bei Aufbau des Dritten 
Reiches nicht entbehren. Die „Deutſche Oftfront“ fordert daher, daß 
in allen deutſchen Landen ein „Tag des deutſchen Oſtens“ durchgeführt 
werde und daß der nächjtjährige Tag des Buches dem oltdeutſchen 
Buch gewidmet fei. 
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Nach langem, ſchwerem Leiden, jedoch 
nur kurzem Krankenlager, entſchlief 
heute nacht unſere liebe Schweſter 


Edith Michaelis 


22 Jahre gehörte die teure Heim⸗ 
gegangene unſerer Schweſternſchaft an. 
In ſelbſtloſer Hingabe und Aufopferung 
an ihren Beruf hat ſie ihre Kräſte 
nicht nur in den Dienſt der Nächſten⸗ 
liebe geſtellt, ſondern ſie war auch 
unſerm Mutterhauſe die treueſte Mit⸗ 
arbeiterin. Die Heimgegangene wird 
als Vorbild treueſter Pflichterfüllung 
allen, die ſie kannten, in dankbarer 
Liebe unvergeſſen bleiben. 


In tiefer Trauer 


Oberin und Schweſternſchaft 
des Mutterhauſes vom Roten 
Kreuz Bethesda. 


Landsberg (Warthe), den 17. März 1933. 


Nach langem, mit großer Geduld 
getragenem Leiden verſchied am Sonn⸗ 
abend, den 18. März. 3½ Uhr früh, 
verjehen mit den heiligen Sterbeſakra⸗ 
menten, mein innigſt geliebter Mann, 
unſer treubeſorgter Vater und Schwieger⸗ 
vater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der 


Hauptlehrer i. R. 


Johannes Poelſch 


Inhaber des Hohenzollernſchen Haus⸗ 
ordens und des Verdienſtkreuzes für 
Kriegshilfe, im 74. Lebensjahr. 


Im Namen der trauernden Hinter⸗ 
bliebenen 

Albertine Poetſch, geb. Samolewitz 
Roentgental, Siemensſtr. 12. 


Die Beerdigung hat am 22. März 1933 auf 
dem Friedhof in Zepernick ſtattgefunden. 


. — . 

— . wesn ana-. 
Am Sonnabend, den 4. März, ver⸗ Separatoren 

Pos. Landsmann 


ſchied nach längerem ſchweren Leiden 
meine liebe Frau, unſere gute Muttel 
und Tochter 


Gertrud Frahn 
geb. Litſchke 
im blühenden Alter von 37 Jahren. 


Im tiefen Schmerz die trauernden 
Hinterbliebenen 


Otto Frahn 


ae als Töchter 


Gieshübel, Kr. Lauban (früher Lawau, 
Kr. Jarotſchin), den 14. März 1933. 
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evgl., aus gut. Familie, 
26 Jahre alt, 2 Jahre 
praktiſch in der Land⸗ 


sucht sofort Stellung 
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an Joachim Fliegner, 
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Penſionsvilla (direkt a. Kurpark) 
in bekanntem Badeort des 
Weſerberglandes . .. n. Vereinb. 
Konditorei- u. Cafe-Grundjt. m. 
Vollkonzeſſ. i. württ. Sommer- 
u, Winterkurort (Schwarzwald) 19000 
Villa im Burgenſtil, erbaut im 
Schwarzwald (700m Höhenlage) 30 000 
Hotelgrundſt. m. Confilm-Kino i. 
lebhafter Stadt der Priegnitz 30 000 
Landhaus-Villa (im oberbaur. 
Stil) in bekannt. Sommer- u. 
Winterkurort d. Baur. Alpen 50 ooo 
Sägewerk m. Landwirtſch. unweit 
Meiningen (Thür.) . . n. Vereinb. 
Billa i. d. Nähe v. Straßburg (E.) 30 000 
Fabrikgrdſt. i. Altenburg (Thür.) 2 
n. Vereinb. 
Hochherrſch. Herrenſitz (f. Er- 
holungsheim geeignet) in ehe- 
malig. Thür. Neſidenzſtadt n. Vereinb. 
Wohnhaus m. Simmerei in der 
deutſchen Schweini. . sfr. 15000 
Sutshof m. erjtkla]]. Bauterrain 
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Pappenfabrik m. Wohnhaus in 
Württ. n. Vereinb. 
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Kreisſtadt Waldeck .. n. Vereinb. 
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der Altmare 7 
Wohnhaus am Lago maggiore 
unweit Locarno . sfr. n. Vereinb. 
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Gſtbund⸗ und Zeimalnachrichten 


Beilage zu Nr. 13 der Wochenſchrift „Offland“ des Deutſchen Gſtbundes / 1933. 


Gymnaſialdirektor i. R. Dr. Oskar Liman f. 


Der Deutſche Oftbund hat einen ſehr ſchweren Verlust erlitten. In 
der Präſidialſitzung am 16. März ſtarb plötzlich der langjährige Vor⸗ 
ſitzende unſeres Landesverbandes Sachſen-Anhalt, Herr Gymnafial= 
direktor i. R. Dr. Oskar Liman in Halle a. d. S., Mozartſtr. 12, 
Mitglied unjeres Präſidiums und unjeres Hauptvorſtandes, im 
74. Lebensſahre. 5 

Obwohl er ſich ſchon feit geraumer Seit nicht ganz wohl fühlte, Jo 
daß er zur vorletzten Präſidialſitzung ein anderes Mitglied feines 
Landesverbandsvorſtandes, Herrn Oberregierungsrat Schlenther, mit- 
gebracht hatte, damit diefer ihn für den Fall, daß er vorzeitig heim- 
kehren müßte, vertreten könne, ließ er es ſich nicht nehmen, auch zu 
der Sitzung am 16. zu erſcheinen. Er war von zu Hauſe fortgefahren, 
ohne daß eine Veränderung in ſeinem Befinden zu bemerken geweſen 
wäre, beteiligte ſich auch an den Verhandlungen des Bundespräſidiums 
regen und klaren Geiſtes, bis er plötzlich infolge eines Gehirnſchlages 
umjank und alsbald ſeinen Geiſt aufgab. Der ſchleunigſt aus der Nach⸗ 
barſchaft herbeigerufene Arzt konnte leider nicht mehr helfen, ſondern 
nur noch den inzwischen eingetretenen Cod feſtſtellen. Die Sitzung des 
Präſidiums wurde, nachdem Bundespräſident Hinſchel dem Ver- 
ſtorbenen einen kurzen, herzlichen Scheidegruß und warme Worte des 
Dankes nachgerufen hatte, zum Seichen der Trauer geſchloſſen, und die 
Mitglieder des Präfidiums nahmen von dem jo plötzlich aus ihrer 
Mitte geriſſenen tapferen, zielbewußten Mitkämpfer tief erſchüttert 
den letzten Abſchied. 

In Dr. Liman iſt ein Sohn der Oſtmark dahingegangen, der faſt 
feine ganze Amtszeit in ſeiner oſtmärkiſchen Heimat verbracht und der 
Jein ganzes Leben lang für fie gekämpft hat. Wir haben anläßlich 
leines 70. Geburtstages in Nr. 6 des Jahrgangs 1930 vom 7. Spbruar 
feinen Lebensgang geſchildert, die Bedeutung ſeines Wirkens für die 
Oſtmark dargelegt und ſein Bild veröffentlicht. Es Jei heute daran 
erinnert, daß Dr. Liman am 8. Februar 1860 als Sohn des domaligen 
Kreisrichters und ſpäteren Nechtsanwalts und Notars Wilhelm 
Liman und ſeiner Frau Sophie, geb. v. Schachtmeyer, in Schneidemühl 
geboren war. Seine Jugend verlebte er in Crone a. d. Brahe und in 
Cottbus, wo er das Gumnaſium beſuchte, deſſen Leitung 50 Jahre 
ſpäter ihm übertragen wurde. In Cottbus diente er im 52. Anfanferie= 
Regiment als Einjährig-Freiwilliger. Nachdem er in Berlin und 
Halle Mathemotik und Naturwiſſenſchaften ſtudiert und eine Zeitlang 
als Probekandidat am Sophien-Realgumnolium in Berlin gewirkt 
hatte. kehrte er in Jeine oſtmärkiſche Heimat zurück, Hier war er zu- 
nächft als milfenfchaftlicher Hilfslehrer om Friedrich-Wilhelms-Gum⸗ 
nafium in Poſen, dann am ſtaatlichen Sumnaſinm in Rogafen tätig, 
Teit 1887 hier als feſtangeſtellter Oberlehrer. Oſtern 1889 wurde er 
an das Gumnaſjum in Bromberg verſetzt und 1903 als Leiter an die 
neugearündete ſtädtiſche Oberrealſchule in Bromberg berufen. Er baute 
die Schule bis zur Untertertia mit großem Erfolg auf, wurde aber 
ſchon Mitte 1905 wieder in den Staatsdienft berufen und zum Direktor 
des Humnaſiums in RNowitſch ernannt. . 

Oftern 1909 wurde ihm die Leitung des ſtaatlichen Humnaſiums in 
Bromborq übertragen, die er behielt. bis der Übergang Brombergs an 
Polen fein Verbleiben dort unmöglich machte. Er wurde zunächſt nach 
Leer (Oſtfriesland) versetzt, bald darauf aber zum Direktor des 
Friedrich⸗Wilhelm-Gumnaſiums in Kottbus ernannt. Am 1. April 1925 
trat er wegen Erreichung der Altersgrenze in den wohlverdienten 
Nuholtand und ſiedelte nach Halle a. d. S. über, wo einer feiner Söhne 
als Rechtsanwalt und Notar tätig it. 

Als Lehrer und Schulleiter erfreute ſich Dr. Liman hohen Auſehens. 
Seine ehemaligen Schüler brochten ihm bis an ſein Lebensende hohe 
Verehrung entgegen. Die wichtigen Aufgaben als Schulleiter, die ihm 
übertragen wurden, bewieſen zugleich. wie großes Anſehen und Ver- 
trauen er bei feiner vorgeſetzten Behörde genoß. 

Neben ſeinem Amte bat er ſich ſeit jeber in beſonders warmer 

Weiſe für die Förderung des oſtmärkiſchen Deutſchtums eingefett. In 
Bromberg war er viele Jahre lang Vorſitzender des Landwohr⸗Vereins 
und ſehr bold auch Vorlitender des Bezirkskriegerverbandes für den 
Regierungsbezirk Bromberg. Die gehaltvollen, packenden. mit vater- 
ländiſcher Begeiſterung vorgetragenen Anſorachen. die er nicht nur bei 
feftlichen Veranſtaltungen der erwähnten Oroanjiſationen, ſondern auch 
bei vielen andern Gelegenheiten öffentlich hielt. wirkten hinreißend 
und waren in hohem Grade geeignet, die nationale Willensbildung zu 
tärken. 
, Als der Weltkrieg ausbrach. ftellte ſich Dr. Liman, obwohl 54 Jahre 
alt, als Hauptmann der Landwehr Jofort für den Heeresdienſt zur 
Verfügung und war u. a. längere Zeit Bahnhofskommandant an dem 
wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt Kreuz Jowie in anderen Stellungen 
tätig, bis er aus geſundheitlichen Gründen gezwungen war, den Abſchied 
zu nehmen. Er beſaß neben vielen andern Orden und Shrenzeichen das 
Eiferne Kreuz 1. u. 2. Klaſſe. . 

Der unglückliche Ausgang des Weltkrieges und der Verluſt ſeiner 
oſtmärkiſchen Heimat traf ihn ins Mark. Alsbald nach ſeiner Ver⸗ 
drängung ſchloß er ſich dem Deutſchen Oſtbund an, und als er nach 


Halle übergeſiedelt war, übertrug ihm unſer Landesverband Sachſen— 
Anhalt ſehr bald den Vorſitz. Hier hat er mit unermüdlichem Eifer 
und in ſteter ſelbſtloſer Hingabe für die Sache des Oſtens und für die 
Surüickgewinnung der uns geraubten Gebiete gewirkt. n warmer, 
herzlicher Teilnahme nahm er ſich der wirtschaftlichen öntereſſen feiner 
oſtmärkiſchen Landsleute an, wo er nur konnte. Vor allem aber war 
es ihm Herzensſache, für die ideellen Beſtrebungen des Deutſchen Oft- 
bundes ſich mit größter Catkraft und Sähigkeit einzuſetzen. Ihm ging 
es nicht nur darum, die oſtmärkiſchen Landsleute zu ſammeln, in ihnen 
die Liebe und Treue zur oſtmärkiſchen Heimat lebendig zu erhalten und 
zu erreichen, daß ſie die Anhänglichkeit an die Oſtmark und den Kampf⸗ 
mut für ihre wirtſchaftliche Hebung und kulturelle Förderung ſowie 
für die Wiedergutmachung des ihr durch das Diktat von Verſailles 
angetanen Unrechts in die Herzen ihrer Kinder pflanzten, ſondern ihm 
kam es vor allem auch darauf an, durch unermüdliche Aufklärungs- 
arbeit die Kreiſe des Binnendeutſchtums über die untragbaren Folgen 
des Verluſtes der oſtmärkiſchen Gebiete, über die Bedeutung der Oſt- 
mark für den Wiederaufftieg unſeres Vaterlandes und über die un 
bedingte Notwendigkeit der Surückgewinnung der uns entriſſenen 
Gebiete aufzuklären. Mit großem Erfolg war er in diefer Hinſicht un 
ausgeſetzt mahnend und fördernd tätig, und es war jein Stolz, daß ge» 
rade auch noch in letzter Seit viele Ortsgruppen des von ihm ge⸗ 
leiteten Landesverbandes große öffentliche Kundgebungen veran- 
ſtalteten, durch die fie das Binnendeutſchtum über die Not und den 
Wert des Oſtens aufklärten und namentlich auch in der Preſſe ver- 
ſtändnisvolle und oft begeiſterte Zuſtimmung fanden. 

In dieſem Sinne war er auch im Hauptvorſtand und im Präſidium 
des Deutſchen Oſtbundes tätig, immer bereit, dem großen Ganzen zu 
dienen und Höchſtleiſtungen zu geben und zu fordern. Das Wirken für 
Jein Bolkstum und ſein Vaterland war ihm innerſtes Bedürfnis, auf ſein 
hohes Alter und ſeine Geſundheit nahm er wenig Rückſicht. Was ſich 
der von ihm verehrte Reichskanzler v. Bismarck bei Lebzeiten gewünscht 
hatte: in den Sielen zu fterben, das iſt Dr. Liman im Dienſte der oſt⸗ 
märkischen Sache, der Sache feiner Heimat, beschieden geweſen. Ein 
aufrechter Mann, ein Kämpfer, der ſein Leben eingefetzt hat für 
Heimat, Volkstum und Vaterland, ein treuer Oſtmärker, der wußte, 
was die Oſtmark für das Reich bedeutet, iſt mit ihm dahingegangen. 
Swar hat er ein hohes Alter erreicht, und doch iſt ſein Cod viel zu 
früh nicht nur für die Seinen, ſondern auch für unferen Oftbund ein- 
getreten. Die Lücke, die ſein plötzliches Ableben im Oſtbund reißt, iſt 
ſchwer auszufüllen, ſeine ſtarke, von deutſchem Idealismus und oſt⸗ 
märkiſcher Treue beſeelte Persönlichkeit ſchwer zu erſetzen. Der 
Deutſche Oftbund wird dem Verſtorbenen allezeit ein ehrendes An- 
denken bewahren. 

Bei der Trauerfeier für den Verſtorbenen, die vor der 
Einäſcherung am 20. d. M. in der großen Kapelle des Gertrauden- 
friedhofes in Halle ſtattfand, bewies die große Sahl der Teilnehmer, 
wie groß das Anſehen und die Beliebtheit geweſen ſind, deren ſich 
Dr. Liman erfreute. Die Ortsgruppen des Oſtbundlandesverbandes 
Sachſen-Anhalt hatten ſämtlich Vertreter entſandt, um ihrer tiefen 
Trauer um den Verluſt ihres Führers Ausdruck zu geben. Außerdem 
waren mit den Vorſtandsmitgliedern des Landesverbandes viele Olt- 
bundmitglieder aus Halle erſchienen, insbeſondere von der von ihm 
gegründeten und geleiteten Ortsgruppe Halle II des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes; aber auch aus den Kreiſen der einheimiſchen Bevölkerung und 
von ehemaligen Schülern, die zum Teil von weither gekommen waren, 
hatten ſich viele eingefunden. Der amtierende Geiſtliche zeichnete in 
großen Zügen ein packendes Lebensbild des Verſtorbenen, ſtellte der 
Trauergemeinde vor Augen, was er den Seinen als Gatte und Vater 
geweſen war, und betonte vor allem die großen Verdienſte, die er ſich 
in Krieg und Frieden um das Vaterland und in unermüdlicher Arbeit 
um feine oſtmärkiſche Heimat erworben hat. Paſtor Angermann, 
der früher in der Provinz Poſen wirkte und jetzt in Wittenberg im 
Nuheſtand lebt, rief dem Verſtorbenen namens des Landesverbandes 
Sachſen-Anhalt des Deutſchen Oſtbundes herzliche Worte des Dankes 
nach und gab der tiefen Trauer über die Schwere dieſes Verluftes 
Ausdruck. Er hob Dr. Limans bedeutſames Wirken in der Oſtmark 
hervor, betonte ſeine Verdienſte um das oſtmärkiſche Deutichtum, 
ſeine treue Hingabe an das Vaterland und ſein Eintreten für die 
Surückgewinnung der alten Oſtmark und für den Wiederaufbau des 
Vaterlandes bis zum letzten Atemzuge. 5 3 

Bundespräsident Ginſchel ſprach das herzliche Beileid des 
geſamten . Deutſchen Oſtbundes, insbeſondere auch des Bundes 
präſidiums und des Hauptvorſtandes, aus, betonte, daß der Oſtbund 
am Sarge eines ſeiner Beſten ſtehe, gab dem Dank des oſtmärkiſchen 
Deutſchtums Ausdruck für alles, was der Verſtorbene in Jeiner oſt⸗ 
märkifchen Heimat und für fie geleiſtet habe, für die reiche Saat, die 
er dort in die Herzen der Jugend wie der Erwachſenen geſtreut und 


die faufendfältige Frucht getragen habe. Er brachte vor allem aber. 


den Dank des Deutſchen Oftbundes zum Ausdruck für die ſelbſtloſe 
Hingabe, mit der Dr. Liman ſich im Rahmen des Deutſchen Ojtbundes 
für die oftmärkifche Heimat, das geſamte deutſche Volkstum und das 
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Vaterland betätigt habe, darin ein nachahmenswertes Vorbild für 
manch anderen Vertreter der Intelligenz, der bei dem Ningen um 
dieſe höchſten Hüter beiseite ſteht. Echter deutſcher Idealismus ſei 
die Triebfeder des Handelns des Verſtorbenen geweſen, der beſeelt 
war von einem ftarken Empfinden für Recht und Gerechtigkeit, dem 
er Geltung zu verſchaffen ſuchte und wußte, ob es ſich um die um ihre 
Heimat, ihr Glück und ihr Vermögen beraubten Verdrängten oder 
um den Schutz der unter das Joch der Sremdherrſchaft gebeugten 
Landsleute jenſeits der Grenze und um die Wiedergutmachung des 
Unrechts an der durch das Verſailler Diktat vierzehnmal geteilten 
Oſtmark handelt. Ein echter Oſtmärker, ein echter Preuße, ein echter 
Deutſcher ſei mit ihm dahingegangen. Wenn Herr Paſtor Gürtler 
die Oftmärker einmal ein Volke der Gottesfurcht, der Sucht und der 
Ordnung genannt habe, fo ſei Dr. Liman ein lebender Beweis für 
die Nichtigkeit dieſes Wortes geweſen. Für feine ideellen Be 
ſtrebungen habe der Deutſche Oftbund in Dr. Liman einen beſonders 
verſtändnisvollen und tapferen Mitſtreiter verloren. Nachdem der 
Redner dies in großen Zügen näher dargelegt hatte, rief er dem 
Verſtorbenen einen letzten herzlichen Scheidegruß nach — wobei ſich 
das Bundesbanner über dem Sarge zum letzten Gruß neigte —, und 
Ichloß mit dem Wunſthe, daß der Allmächtige die Core zur ewigen 
Freude dem treuen Landsmann öffnen möge, der einen guten Kampf 
gekämpft habe, einen Kampf, den der Oeutſche Oſtbund mit ge⸗ 
jammelter Kraft fortſetzen werde, bis das Ziel erreicht fei. 

Eine jebier unüberſehbare Fülle prächtiger Kranzſpenden von nah 
und fern, darunter die des Bundesprälidiums mit warmer Widmung 
auf den in den Oſtbundfarben gehaltenen Schleifen, ſowie von Landes⸗ 
verbänden des Oſtbundes aus allen Teilen des Reiches bildeten einen 
weiteren Beweis für die große Wertſchätzung, deren ſich der Ver⸗ 
ſtorbene in den weiteſten Kreiſen erfreut hat. Seine Aſche wird in 
das Erbbegräbnis in Kottbus überführt. 


Entſchädigungsweſen.— 


Umzug des Reichsentfchädigungsamtes. 

Die Reftvermaltung für Reichsaufgaben (Abwickelungsſtelle des 
Neichsentſchädigungsamtes) teilt uns mit, daß ſie ihre Dienſträume nach 
Berlin N Wo, Luiſenſtr. 36, verlegt hat. Sernfprecher: Weidendamm 
D 2 Sammelnummer 5391. Wir bitten alle Geſchädigten, die mit der 
Reſtverwaltung für Neichsaufgaben noch zu tun haben, dies beachten 
zu wollen. 

Ansjonderung von Urkunden aus den Entſchädigungsakten. 

Auf einen von uns und der Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigten⸗ 
verbände geſtellten Antrag, die Friſt für die Einreichung von Anträgen 
auf Herausgabe von Urkunden aus den Entſchädigungsakten bis zum 
31. d. M. zu verlängern, hat der Neichsfinanzminiſter geantwortet, daß 
die Ausſonderung der zunächſt zur Vernichtung beftimmten Akten zur⸗ 
zeit in vollem Gange ift, daß daher eine allgemeine Friſt⸗ 
verlängerung nicht mehr möglich ſei, daß vielmehr Anträge 
auf Herausgabe von Urkunden, die nach dem 5. Januar 1933 ein- 
gegangen find, nicht mehr berückſichtigt werden könnten, ſoweit es ſich 
um Entſchädigungsfälle handelt, in denen der anerkannte Schadens⸗ 
betrag unter 5000 AM. blieb, daß dagegen bei den junächſt von 
der Vernichtung ausgeſchloſſenen Schadensakten über 5000 AM. An⸗ 
träge, die bis zum 31. d. M. eingehen, noch berückſichtigt werden 
könnten. Der Wortlaut des Erlaſſes wird den Ortsgruppen des 
Deutſchen Oftbundes im nächſten Nundfchreiben der Bundesleitung mit⸗ 
geteilt. Wenn alſo Geſchädigte, deren Schaden mit mehr als 
5000 AM. anerkannt worden iſt, Anträge auf Urkundenherausgabe 
noch nicht geſtellt haben, fo können fie ſolche Anträge bei uns noch ein- 
reichen, doch muß dies möglichſt bis zum 29. d. M. geſchehen, damit die 
Anträge unſererfeits der Neſtverwaltung für Neichsaufgaben bis zum 
31. d. Ni., entſprechend bearbeitet, zugeleitet werden können. Vor- 
drucke für die Anmeldung ſind von uns koſtenlos zu beziehen. 


6) ige Reichsſchuldbuchforderungen. 

Wie ju erwarten war, hat die Entwicklung der innerpolitiſchen 
Berhältniſſe die Kurſe der RNeichsſchuldbuchforderungen günftig be⸗ 
einflußt. Wenn auch nicht zu verkennen iſt, daß die in den letzten 
Tagen eingetretene erhebliche Kursſteigerung der Schuldbuchforderungen 
auf Anlagen aus Stillhaltegeldern zurückzuführen iſt, ſo konnte man 
doch feſtſtellen, daß ein großer Teil der getätigten Käufe von Reichs- 
jchuldbuchforderungen auf Aufträge privater Perſonen zurückzuführen 
war. In Cachkreiſen wird die vorausſichtliche Entwicklung der Schuld- 
buchkurſe weiterhin günjtig beurteilt. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, 
daß nach der großen Kursſteigerung der Schuldbuchforderungen vor- 
übergehend ein Rückgang um mehrere Prozent eintreten kann. 
Gegebenenfalls dürfte ſich hierdurch für die Beſitzer der kurzen Fällig⸗ 
keiten eine günſtige Gelegenheit bieten, ihre Schuldbuchforderungen in 
ſoßtere. Sälliakgiten. umautaulchey. . 

Am 22. d. u hörten wir folgende unverbindliche Verkaufskurſe: 
I I II 


1 
19033 ... . 99 v. H. 9 v. H. 1030 . 88 v. H. 85% v. H. 
19342. 8 „ NK, 1940 86 „ 85 „ 
1935 . 96 „ 94% „ 1941 86 „ 84% „ 
19036 94% „ 5 „ 42 . 85½ „ 84 „ 
1937 0% „ 80% „ 104 - 48 UK „ 83% „ 


1908 . 89 „ 88 „ 
Wiederaufbauzufchläge 1944—1945 46% v. H., 1996-1948 45% v. H. 


Aus der Bundesarbeil.— 


Landesverband Berlin⸗Brandenburg. 

Die Ortsgruppe Berlin-Hermsdorf veranſtaltete am 25. Februar 
im Lindengarten eine Werbeveranſtaltung im Nahmen eines o ſt⸗ 
deutſchen Abends bei über Erwarten gutem Beſuch. Für den 
mufikalifchen Teil hatte ſich das Orcheſter des Kapellmeiſters Herrn 
Tito Murzilli, Hermsdorf, uneigennützerweiſe jur Verfügung 
geſtellt. Frau Schäfer, Hermsdorf, ſang mit Orcheſterbegleilung 
„Die Ehre Gottes“ von Beethoven und erntete verdienten Beifall. 
Der J. Vorſitzende, Herr Nittmeiſter a. D. Bleeker-Kohlſaat, 
begrüßte die Seſtverſammlung, insbeſondere den Präſidenten des 
Deutſchen Oftbundes, Herrn Sinſchel, und als Vertreter des Landes⸗ 
verbandes Herrn Rektor a. D. Schober, und brachte ſeine Freude be⸗ 
ſonders darüber zum Ausdruck, daß die andern Vereine jo zahlreich" 
durch Abordnungen vertreten ſeien und führte weiter aus, daß nur 
eine nationale Einigung auf breiter Grundlage unſer Volk wieder 
emporzuführen imjtande ſein werde. Der Männergefangverein „Froh⸗ 
ſinn“, Reinickendorf, erfreute unter Leitung feines Dirigenten Herrn 
Lehrer Lobeth die Hörer durch das Bundeslied von Mozart und 
„Gottes Allmacht“ von Beethoven und weitere geſangliche Einlagen,’ 
die alle ſtarken Beifall ernteten. Herr Sinſchel hielt einen 
eineinhalbſtündigen weit ausholenden Vortrag über das Schicksal des 
deutſchen Oſtens auf Grund geſchichtlicher Tatſachen. Dieſe Catſachen 
treten der polniſchen Behauptung entgegen, daß das Weichſelland und 
Ostpreußen vor der Völkerwanderung polniſch-lawiſch geweſen oder 
während der großen Wanderepoche von germaniſchen Stämmen völlig 
verlaffen worden ſei. Der Redner wies auf die Catſache hin, daß 
man Deutfchland, nachdem es 28 Völker jahrelang fiegreich bekämpft, 
ein Vierzehntel, und damit ein an Bodenſchätzen Jehr reiches Land 
durch den Schandvertrag, der ſich immer mehr zu einem Fluch für 
die geſamte Menſchheit auswachſe, geraubt habe. Der Vortragende 
bewies, daß die Frage der Wiedergewinnung des Oſtens nicht eine 
rein territoriale ſei, ſondern eine Frage, bei der es um Gedeih und 
Verderb ganz Deutschlands gehe. Im Oſten liege die koloniale Su- 
kunft unferes Vaterlandes. Die von Anfang bis Ende ſpannender 
und mit ausgezeichnetem Temperament dargebrachten Ausführungen 
riefen die Begeiſterung der Verſammlung hervor. Das Deutſchland- 
lied und der Fahnenausmarſch beendeten den erſten Ceil des reich- 
haltigen Programms. — Nach der Paufe ſpielte Herr Kapellmeiſter 
Murzilli eine eigene Kompoſition „Abschied von Neapel“, durch 
die er ſich als ein tüchtiger, techniſch verſierter Geiger bewies, dem 
ſtarker Beifall lohnte. Der gemeinſame Geſang des Weichſelliedes 
leitete zu dem feſſelnden Film einer Jung-Kuffhäuſer-Fahrt „Sen 
Oltland wollen wir fahren“ über, den Landsmann, Lehrer Pauli; 
vorführte. Der Film zeigte neben der Wanderfahrt, den Sport- 
übungen und den vaterländiſchen Veranſtalkungen des Kuffbäufer- 
bundes die Schönheiten des Oſtens in landschaftlicher und ſtädte⸗ 
baulicher Beziehung. Beſonders ſei erwähnt die Vorführung der 
Baulichkeiten des Deutſchen Nitterordens und des Cannenberg⸗ 
denkmals. Die einſtündige Filmvorführung, die mit größter Spannung 
entgegengenommen wurde und großen Beifall ausfölte, beendete im 
e Stunde das gemeinſam geſungene Niederländiſche Dank? 
gebet. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 
Ortsgruppe Dresden. In der im Stalieniſchen Dörfchen vom 
1. Vorſitzenden, Herrn Oberfachſchulrat Fratz ke, geleiteten Monats- 
verſammlung las die bekannte Sprechtkünſtierin Frau Gernothe 
Eder nach einem kurzen Abriß des Lebenslaufes der in Königsberg 
lebenden oſtpreüßiſchen Dichterin Adda v. Königsegg deren 
Novelle „Senkrechte Sachen“. Wit herzlichem Humor gibt die 
Dichterin einen Einblick in das oſtpreußiſche Landleben. Herr Rauf- 
mann Werckmeiſter ſchilderte dann ſeine jüngſten „Neiler 
erlebniſſe aus Bromberg“. Nach 13 Jahren Jah er die 
ehemals jo ſchmucke, faft rein deutſche Stadt Bromberg das erftemal 
wieder. Schon das äußere Bild der Stadt ift ein trübes. Der Bahn⸗ 
hof, erſt kurz vor dem Kriege mit großen Koften zu einem Schmuck 
ftück umgebaut, iſt ſchmutzig, vernachläffigt. In der Vorhalle lungern 
zerlumpte Geſtalten. Die Häufer der verwahrloſten Straßen find jahre- 
lang nicht abgeputzt oder geſtrichen worden. Die Beleuchtung ift 
kärglich. Oeufſche Inſchriften fehlen. Das Militär, das Jonſt keinen 
ſchlechten Eindruck macht, hatte zur Hälfte trotz großer Kälte keine 
Mäntel. Ein evangeſiſcher Friedhof ſoll auf Antrag der pol- 
nischen Bevölkerung zum Vergnügungspark (0 eingeebnet 
werden. Eine Beſchwerde beim Gericht iſt abgewieſen. Ein Einfpr > 
beim böchften Gericht in Warjchau Joll die Rettung der geheiligte 
Stätte verſuchen. Die Deutjchen, die in Bromberg 1918 74.000 Sin- 
wohner ausmachten, find auf 11.000 juſammengeſchmolzen, ſie find ver⸗ 
armt, verbittert, niedergehalten. Neither Beifall belohnte Öbrve 


Vortragenden. 
Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. Lo . 
Ortsgruppe Gräfenhainichen. Die verhältnismäßig Aug 17 sgruppe 
hatte ſich in einer großen Kundgebung eine gemagte,, 1990 e geſtellt, 
die ſie glänzend geloſt hat. Der gute Beſuch des Einladumchte von 
dem lebhaften Intereſſe für die Oſtmarkenfrage. Der ile. ung waren 
auch die Ortsgruppen des Landesverbandes aus „Halle, „Bitterfeld 
(mit Jugendgruppe) und Wittenberg, aus Gräfenhainichen: die 


ee an nn eee 


NSDAP. mit Srauenſchaft, der Sängerkreis, der Kriegerverein, der 
Turnverein, der Luiſenbund, der Frauenverein, die evangelische 
Jugendgruppe, der Handlungsgehilfenverband und die nationale 
Schülerſchaft aus Radis gefolgt. In paſſenden Konzertweiſen gelang 
es der Kapelle der Freiwilligen Feuerwehr-Sſchornewitz unter meiſter⸗ 
hafter Leitung ihres Dirigenten Hermann Wildgrube, angenehme 
Unterhaltung zu bieten. Nach dem Einmarſch der Fahnen, einem von 
dem Oberrealſchüler Schul- Nadis vorgetragenen Prolog und einem 
Chor des Gefangvereins „Sängerkreis“ hieß der Vereinsvorſitzende 
W. Kutter die auswärtigen Landsleute ſowie die aus Gräfenhainichen 
erſchienenen Korporationen herzlich willkommen. Beſondere Be- 
grüßung widmete er dem Vorſitzenden des Landesverbandes Sarhjen- 
Anhalt, Sumnaſialdirektor i. R. Liman⸗ Halle, der hier zum letzten⸗ 
mal vor ſeinem plötzlich erfolgten Code das Amt des Landesverbands⸗ 
vorſitzenden ausübte, und dem Neichsjugendführer Or. Chiele⸗ 
Berlin. Das Ziel mülſe jein, die verlorenen Gebiete wiederzuer- 
langen. Da dürfe kein Opfer zu hoch fein. Mit feinen von Heimat- 
liebe durchglühten Worten fand er bei den Erſchienenen ein nach- 
baltiges Echo. Anschließend gab er die telegraphiſch übermittelten 
Srüße der hiefigen Stahlhelmgruppe und die Glückwünſche der Stahl- 
helmgruppe Sſchornewitz⸗Golpa bekannt. Dr. Liman begrüßte die 
Gräfenhainicher Oſtbundortsgruppe. Er verſicherte, daß alle gern ge- 
kommen feien, um der fleißigen kundgebenden Ortsgruppe für ihre 
rührige Arbeit Anerkennung zuteil werden zu laffen. Haben ſich doch 
alle Landsleute in der Nähe und Serne zu einer Schickſalsgemeinſchaft 
eng verbunden. Ihr Sinnen und Denken, Schaffen und Streben gelte 
dem Often unſeres Vaterlandes, deſſen Bewohner in der Gewißheit 
gestärkt werden müſſen, daß man im ganzen Deutfchen Reiche mit ihnen 
mitfühlt. Nach einem Rückblick auf die mwechfelvolle Geſchichte des 
Oftens hob er deffen hohe Bedeutung für das Deutſche Reich hervor. 


Im Kampfe gegen die lawiſche Flutwelle hätten die Männer dort 
geſtanden. Ihr Leben ſei ein Kampf ohne Frieden. Ungeheuer ſeien 
die Leiden der 800000 Vertriebenen geweſen. Unvergeſſen ſolle den 
in der alten Heimat Gebliebenen bleiben, was ſie in Not und Elend 
ausgeſtanden haben. Selbſt Mutterſprache, Schule und Glauben wolle 
man ihnen rauben. Leid mache fie jedoch ſtark und hoffnungsvoll. 
Hoffen wir mit ihnen, daß auch im Often wieder einmal die Sonne 
aufgeht und der verlorene Oſten wieder deutſches Gebiet werde. Möge 
Gott ſeinen Segen dazu geben. — Die Worte des Redners fanden ſtarken 
Beifall. — In den Mittelpunkt des Abends, ſchreibt die „Gräfen- 
hainicher Zeitung“, darf man wohl ohne Srage die Seftrede des aus der 
Jugendbewegung hervorgegangenen Reichsjugendführers Dr. Chiele- 
Berlin ftellen, der gewiß nicht nur wegen feiner hühnenhaften Geſtalt, 
ſondern vorwiegend infolge Jeiner flammenden Überzeugungstreue und 
in dem vollen Aufgehen für ſeine Aufgabe die ganze Suhörerſchaft 
mit ſich riß und begeiſterte. Das Geſchick eines Volkes entwickle ſich 
zuerſt an den Grenzen ſeines Landes. Darum habe Adolf Hitler ſeine 
gewaltige Rede in Königsberg gehalten. Mit ihm und durch ihn trete 
eine bedeutungsvolle Zeitwende ein. Die Rede Dr. Thieles wurde mit 
ſtärkeſtem Beifall aufgenommen. — Anſchließend Tanz. 
* 


Aus befreundeten Verbänden. 

Die in Deutſchland wohnenden Mitglieder der ehemaligen Sterbe⸗ 
kalle der Beamten des Provinzialverbandes Polen werden nach einer 
Bekanntmachung im deutſchen Reichs- und Preußiſchen Staats- 
Anzeiger vom 7. März 1933 zur Beſchlußfaſſung über die Verwendung 
des Vermögens zu einer Generalverſammlung in den „Wilhelmshof“ 
in Berlin, Anhalter Straße 12, auf Dienstag, den 4. April 1933, 
20 (8) Uhr, eingeladen. Beauftragte und Einladende find: Herr- 
mann, Berlin-Friedenau, Homuthſtr. 7, und Stern. 


— Mitteilungen aus der oſtdeutſchen Heimat. — 


Perſönliches. 
Landeshauptmann Dr. Caſpari beurlaubt. 

Der langjährige Landeshauptmann der Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen, der ſeit der Gründung der Provinz deren Selbſtverwaltung 
leitet, Dr. Calpari, hat bei dem DBorjitenden des Provinzial⸗ 
ausſchuſſes um einen Urlaub von vier Wochen gebeten. Diefer Urlaub 
wurde ihm gewährt. Dr. Caſpari, der Mitglied der Sofialdemokrati⸗ 
chen Partei ilt, wird nicht wieder auf ſeinen Poſten zurückkehren. 
Auch ſonſt werden in der Prooinzialverwaltung der Grenzmark be- 
deutſame personelle Veränderungen bevorſtehen. Der neue Pro- 
vinziallandtag, der ja eine abſolute nationalfozialiſtiſche 

lehrheit aufweist, wird ſich bei feinem Zufammentritt ſogleich 
mit der Neuwahl des Landeshauptmanns zu beſchäftigen haben. Von 
nationalſozialiſtiſcher Seite iſt Rechtsanwalt und Sturmbannführer 

jebing⸗Slatow vorgeſchlagen worden. Rechtsanwalt Siebing 
hat dem Vorſchlag der NS D AP. bereits zugeſtimmt. Siebing ſteht im 
32. Oebensjahr und wurde in Märkifch-Sriedland geboren. Nach Ab⸗ 
Ichluß des Humnaſialſtudiums beteiligte er ſich aktiv an der Bekämp⸗ 
fung. des Polenaufftandes in Oberſchleſien. Er ſtudierte in Greifs⸗ 
wald, Freiburg und Berlin, war Neferendar in Stettin und Aſſeſſor 
in Berlin. Seit vier Jahren iſt Sturmbannführer Siebing als Nechts⸗ 
anwalt in Flatow tätig, wo er ſich führend in der nationalfozialiſtiſchen 
Bewegung der Grenzmark betätigte. 

Der neue Vizepräſident an der Regierung in Breslau. 

Am 8. März hat das Staatsminiſterium den Verwaltungsgerichts⸗ 
direktor von Scheller aus Schneidemühl, der ſchon ſeit Oktober 
1932 mit der Wahrnehmung der SGeſchäfte des Regierungs- 
Dizepräfidenten an der Regierung zu Breslau beauftragt war, zum 

egierungspizepräfidenten ernannt. Herr von Scheller iſt am 7. April 
1882 in Stralfund geboren, wo ſein Vater, dem bei ſeinem Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Staatsdienfte im Jahre Jos der Adel verliehen 
wurde, Regierungspräfident war. Er wurde im Jahre 1903 Gerichts- 
referendar beim Amtsgericht Wernigerode und dann beim Landgericht 
Naumburg, diente als Einjähriger dei den 9. Ulanen in Demmin 
(Pommern), wurde Negierungsreferendar bei der Regierung in Kaſſel, 
wurde zum Negierungsaffeffor im Jahre 1909 ernannt und dann dem 
kandrat des Kreiſes Niederbarnim in Berlin zugeteilt. Ende Sep- 
ea 1914 geriet er verwundet in franzöſiſche Gefangenſchaft, kam 
Schr als Internierter nach der Schweif und hat dort, nachdem er im 
5 ne Regierungsrat geworden war, bis 1918 bei der deutſchen 

eſan tchaft gearbeitet. Nach Kriegsende hat er in Berlin bei ver- 
ſchiedenen, Behörden gearbeitet, ſo bei der Direktion der Bermaltuug 
der direkten Steuern und bei der Veichsſtelle für Cextilwirtſchaft. In 
Augujt 1929 wurde er als Regierungsrat an die Regierung in 
Schneidemühl verſetzt und dort bald darauf zum Verwaltungsdirektor 
ernannt. 
Prälident Eugen Müller 85 Jahre. 

Der Wirkliche Geheimes Oberregierungsrat, Landeskulturamts- 
Präsident i. L. Eugen Müller in Breslau iſt am 19. März 
Müabre alt geworden. Um die Jahrhundertwende war Präfident 
k üller eine Neihe von Jahren Oberregierungsrat bei der Generai- 
ommiſſion in Frankfurt (Oder). Er kam von Frankfurt (Oder) 
an die Generalkommiſſion Kaſſel und wurde ſpäter Präſident der 
Heneralkommiſſion in Bromberg, deren letzter Präſident er war. 
Hierauf war er noch eine Reihe von Jahren Landeskulturamtspräſident 


in Breslau. Müller ift ein Veteran von 1870/71, Als Einjährig⸗ 

Freiwilliger machte er den Krieg bei dem 2. Garde-Regiment zu Fuß 

mit, dem er ſpäter noch lange Jahre als Neſerveoffizier angehörte. 
Gene raljuperintendent D. Haendler 70 Jahre. 

Der Generalſuperintendent D. Haendler, der ſeit über zwei Jahr- 
zehnten an der Spitze der Heneralſuperintendentur Berlin-Land, in der 
die Berliner Vorortgemeinden zuſammengeſchloſſen find, ſteht, feierte 
am 22. d. M. feinen 79. Geburtstag, Er iſt jugleich Propſt von 
St. Nicolai. Dieſes letztere Amt wird er beibehalten, wenn er dem- 
nächst mit Nückſicht auf die Altersgrenze aus feinem Amt als General- 
juperintendent ausscheidet. D. Haendler war als junger Geijtlicher 
jahrelang in Bromberg tätig, wo er als Pfarrer an der Chriſtuskirche 
wirkte und heute noch bei allen Mitgliedern dieſer Jeiner früheren 
Gemeinde im beiten Andenken ſteht. Von Bromberg ging er als 
Pfarrer nach Potsdam und war dort ſpäter als Superintendent tätig, 
bis er in jein Amt als Generalfuperintendent in Berlin berufen wurde. 
Hier hat er in mehr als 20jähriger Tätigkeit in reichem Segen gewirkt 
und ſich allfeitige Verehrung erworben. Er ſtand früher dem Kaiſer⸗ 
hauſe nahe, da ihn namentlich die Kaiſerin als Seelforger und Prediger 
in hohem Grade ſchätzte. 


Wediziniſche Staatsprüfung bestand Claus Witte, Sohn der 
Frau Dr. Witte, Kaſſel, Neue Jordanſtr. 52, früher Poſen. 

Reifeprüfung beſtand: der zweite Sohn Lothar Vogt des Land⸗ 
wirts Reinhold Vogt, früher Krosno Hld. bei Moſchin, jetzt Görlitz, 
Heilige-Srab-Straße 14. 8 

Geboren: Ein Sohn dem Pfarrer Karl Droß in Schworſen:. 

Silberne Hochzeit: Hermann erg und Srau Luiſe, geb. Kloſe, 
in Pafewalk, Stettiner Str. 10, früher Hermannsruh, Kreis Stras- 
burg (Weftpreußen), am 17. 3. . a, R 

Goldene Hochzeit: Altſitzer Nobert Dier mit feiner Srau Nojalie, 
geb. Eifen, in Donbrowker Hauland, Kreis Wollſtein, am 9. 2. (von 
den neun Kindern konnten ſieben mit ihren Angehörigen an der Seier, 
teilnehmen); das Albert und Dorothea Müllerſche Chepaar in 
Saborowo, Kreis Liſſa, am 5. 2. 5 

Bejahrte Oſtmärker: Altſitzer §riedrich Sellmer in Grams 
dorf bei Nitſchenwalde am 20. 3. 90 J. (3. ift Veteran von 1870/71); 
Hermann Lopatte in Bielefeld, Sichtenweg 50a, früher Krotoschin, 
am 22.3. 60 F.; Wilhelm Wiſch in Gelſenkirchen, Kampftr. 18, früher 
Polen, am 25. 3. 75 J. 18 ya 

Seftorben: Rehnungsrat Buchhol! in Magdeburg, früher in 
Sraudenz, Inhaber der Treunadel des Deutſchen Oftbundes, 74 J. 
Katharine Koch, frühere Lehrerin an der Kal. Luiſenſchule in Poſen, 
am 9. 3., 79 J.; Hauptlehrer i. N. Jo- E 
hannes Poetſch in Roentgenthal, 
Siemensſtr. 12, früher in Stemdſitz, Kreis 
Berent (Weſtpreußen), am Is. 5, 74 G.; 
Oskar Hoffmann, ehemal. Schloffer- 
meiſter in Oels (Schlefien), Leuchtener⸗ 
ſtraße, früher Koſten i. P., wo er auch 
verſchiedene Ehrenämter bekleidete, am 
28. 3., 75 J.; Hauptlehrer und Kantor 
j. R. Albert Hoffmann in Oſterode 
(Harp, früher in Strelno, Kreis Brom⸗ 
berg, am 24. 2., 68 J.; Srau Fabrik- 
belitzer Hildegard Wenzel, geb. 
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Pielke, in Berlin QAW ST, Wikinger Ufer 7, früher in Hohenſalza, 
am 17. 3., 50 J. (ihr Gatte, früher Bankdirektor in H., iſt Mitglied 
der Ortsgruppe in Friedrichshagen); Amtmann Brennecke in 
Berlin-Charlottenburg, Sritſcheſtr. 70, früher Kreisſteuerausſchuß⸗ 
jekretär in Wollſtein, kurz vor ſeiner Penſionierung, am 7. 3., 65 J.; 
Frau Gertrud Frahn, geb. Lilſchke, in Gieshübel, Kr. Leuben (fr. 
in Lawau, Kr. Jarotſchin), am 4. 3. 33. 


Aus der uns verbliebenen Oftmark. 


Aus Oſtpreuſten. 

Elbing. Dem Elbinger Polizeibericht zufolge ſind in Elbing und 
Umgegend im Suſammenhang mit zahlreichen Hausſuchungen bei 
Kommuniſten mehrere Verhaftungen vorgenommen worden. In 
Tolkemit fand man bei der Durchfuchung kommuniſtiſcher Woh- 
nungen u. a. einen Plan, nach welchem eine Siegelei und mehrere 
Dörfer in Brand geſteckt und gleichzeitig einige den Kommuniſten 
bejonders verhaßte, namentlich benannte Tolkemiter Einwohner er= 
hangt und eiwa 70 weitere erſchoſſen werden ſollten. In Elbing 
förderten die Hausſuchungen mehrere Kiſten mit Vervielfältigungs⸗ 
apparaten und Zabehör zur Herſtellung ungeſetzlicher Druckſchriften 
der KPD. zu Tage. Ferner wurden unter einem Stall vergraben 
mehrere Karabiner gefunden. In Altmark wurden drei Kommu- 
niſten, bei denen man Waffen und Munition gefunden hatte, verhaftet 
und nach Nlarienburg gebracht. 

Lötzen (Oſtpr.) Gegen die Vereinsbank Lötzen auf dem Lötzener 
Marktplatz wurde ein Bombenanſchlag verübt. Nachdem das Per- 
jonal die Bankräume verlaſſen hatte, erfolgte eine gewaltige De— 
tonation. Sämtliche Senfterjcheiben und die ſchwere Eingangstür 
wurden weit auf den Markt hinausgeſchleudert und im önnern der 
Bank eine unbeſchreibliche Verwüſtung angerichtet. Durch die Ex- 
ploſion wurde alles kurz und klein geſchlagen. Reichswehr, Polizei, 
SA. und SS. ſperrten den ganzen Markt ab. Die Jofort, eingeſetzten 
Ermittlungen haben den Verdacht beſtätigt, daß es ſich um ein 
Attentat von linksradikaler Seite handelt. Der Verdacht iſt gegen 
eine Perſon Jo -weit gediehen, daß Haftbefehl gegen ſie erlaſſen wurde. 
Bisher gelang es nicht, ſie zu faſſen. 

Aus der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen 
und der mittleren Oſtmark. 


Dt.⸗Krone. Die beiden Arbeitsdienſtlager des linksſtehenden „So- 
zialen Dienſtes“ in Ot. -Krone und Jaſtrom wurden auf polizei= 
un nn im Intereſſe der öffentlichen Ruhe und Ordnung 
aufgelöſt. 

Srankfurt a. d. O. Die Frankfurter Ortsgruppe der Deutſchen 
Volkspartei hat ihre Auflöſung einstimmig bejchloffen. Der bekannte 
ehemalige Landtagsabgeordnete der DVP, Piſchke, Frank- 
furt a. d. O., gehört ſchon Jeit längerer Seit der NSDAP. an. 

Frankfurt a. d. O. Das Ergebnis der Kreistagswahlen im Ne- 
gierungsbezirk Frankfurt a. d. G. läßt das Ausmaß des überlegenen 
Sieges der Rechten an folgenden Zahlen deutlich werden: Von 
451 Kreistagsmandaten, die im Regierungsbezirk Srankfurt a. d. O. 
zu vergeben waren, ſind 233 der NS DA P. zugefallen und 64 der 
Kampffront Schwarz-Weiß-Not bzw. in den Kreiſen, wo eine 
Lifte Nr. 5 nicht aufgestellt war, den ihr etwa entſprechenden Wahl- 
vorſchlägen. Mit 297 von 431 hat aljo die Rechte in allen Kreis- 
tagen klare Mehrheiten. Die SPD., der bei der vorigen Wahl 
150 Kreistagsmandate zufielen, hat die Hälfte verloren, nur 75 ſind 
ihr geblieben. 

Landsberg a. d. W. Die Ortsgruppe Landsberg des Neich s 
banners hat in einem Schreiben an den Landsberger Stahlhelm um 
Aufnahme in den Stahlhelm gebeten. Der Stahlhelm wird eine ge- 
ſchloſſene Aufnahme des Reichsbanners ablehnen, er ſtellt es aber 
jedem Reichsbannermitglied frei, ſich ſelbſt beim Stahlhelm als Mitglied 
anzumelden. 

Landsberg a. d. W. Die Funktionäre der Landsberger KPD. 
Ortsgruppe haben nach einem Sarkelzuge der SA. und SS. auf dem 
Moltkeplatz in Anwefenheit einer ungeheuren Menſchenmenge ihre 
Mufikinftrumente zerfchlagen und 12 kommuniſtiſche Fahnen ſowie ein 
Bildnis Lenins auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Nach einer An- 
jprache des Oberbürgermeiſters Gerloff und des Kreisleiters der 
NSDAP. Klemm erklärte der Führer der kommuniſtiſchen Ortsgruppe, 
Albetzku, daß die Landsberger Kommuniſten nach der feigen Slucht 
der kommuniſtiſchen Parteiführer an dem großen nationalen Aufbau- 
werk Hitlers mitarbeiten wollten. 

Unruhſtadt. Die katholiſchen Deutſchen der Stadt haben 
in einem Geſuch den Reichskanzler gebeten, die polniſchen Pre- 
digten im katholischen Gottesdienft zu unterJagen, da alle Polen 
der Gemeinde der deutſchen Sprache mächtig find. Durch die polniſchen 
Sottesdienfte werde der Unterjchied zwiſchen Polen und batholiſchen 
Deutſchen derart verwiſcht, daß von vielen ein Angehöriger der katho⸗ 
liſchen Kirche ohne weiteres als Pole betrachtet werde. 


Aus der uns geraubten Gſtmark. 


Aus Pofen. 
Bromberg. Hier ſpielten ſich deutſch feindliche Demon⸗ 
ſtratjonen ab, bei denen es auch zu Ausfchreitungen gegen Deutſche 
kam. Die aufgehetzte Menge zog vor das Haus des deutſchen 


Sejm Büros in der Goetheſtraße und warf in den Büroräumen 
und in der Wohnung des Führers der deutschen Sejm-Abgeordneten, 


Oberſtleutnant 4. D. Graebe, die Senfterjcheiben ein. Ferner wurden 


in der Bahnhofſtraße die Senſterſcheiben im Gebäude der „Deut- 
chen Rundschau“ eingeworfen, die das Hauptblatt des Deutjch- 
tums in Polen ist. Die Polizei verhielt ſich untätig. 

Pofen. Auf dem Militärflugplatz in Lawitz a bei Poſen brach 
nachts in der großen Flugzeughalle der Militärfluganftalt ein Feuer 
aus, das die ganze Halle mit den darin befindlichen §lugzeugen in Aſche 
legte. Die geſamte Feuerwehr der Stadt Poſen war bis zum Morgen 
bemüht, die Gewalt des Feuers zu brechen. Der Schaden iſt ſehr groß. 

Schroda. In der Nähe von Schroda ſtürzte ein polniſches 
Sportflugzeug aus einer Höhe von Joo Meter ab. Die beiden 
Inſaſſen, von denen der eine der Sohn des ehemaligen General- 
kommiffars der polniſchen Republik in Danzig, Plucinfki, iſt, 
wurden auf der Stelle getötet. 


Aus Wejtpreußen. 


Thorn. Eine Oeutſche, Frau Numi, aus Nudal, war als Auf» 
wärterin in der dortigen Schule ſeit ſiebeneinhalb Jahren beſchäftigt. 
Am 15. Februar erfolgte ihre Entlafſung wegen ihrer 
deutſchen Nationalität durch den Lehrer Stanislaw Da- 
browſki, der zugleich Amts- und Gemeindevorjteher iſt. Der Lehrer 
beschimpfte die Frau am Cage der Entlaſſung, als ſie ſich ihr Geld ab⸗ 
holte, mit „dabka“ (Schwabin) und wies fie zur Tür hinaus. Weiter 
verweigerte er die Auszahlung des ihr zustehenden Geldes und die 
Aushändigung der Invalidenkarte. 


Deutscher Wahlſieg in Eger. 

Die Gemeindewahlen in Eger (Böhmen), endeten mit 
einem überwältigenden Siege der deutſchen Liſten. 
Im einzelnen erhielten (in Klammern die bisherigen Siffern): 
Deutſche Nato. 6506 (2457) Stimmen, 17 (8) Mandate; 
Deutſche Wahlgemeinſchaft 1152 (2406) Stimmen, 3 (6) Mandate; 
Deutſche Katholiken 2917 (3357) Stimmen, 8 (9) Mandate; Sozial- 
demokreten 2571 Stimmen, 7 (13) Mandate; Deutſche Arbeits- 
und Wirtſchaftsgemeinſchaft 345 Stimmen, I Mandat; Kommuniſten 
638 Stimmen, I Mandat; Tschechen 1079 Stimmen, 3 (2) Mandate; 
Deutſche Gemerbepartei 946 Stimmen, 2 Mandate. Das heißt 
39 Deutſche; demgegenüber nur 3 Tschechen. (Wahlbeteiligung 95 v. H. h 


„Die Frau im Offen.“ 

Die Beranftaltung der „Deutſchen Ostfront“ „Die Frau 
im Oſten“ findet am Montag, dem 3. April d. J., in der Zeit von 6.30 
bis 8.50 Uhr abends in dem Vortragssaal der Halle IV im Aus- 
Jtellungs- und Mefjegelände (am Funkeck) in Weſtend ſtatt. Das 
Programm der Abendveranſtaltung der „Deutſchen Oſtfront“ ſieht 
u. a. einen Vortrag von Dr. Fran; Lüdtke über den „Anteil der 
Frau an der Geſtaltung des Oſtens“ vor, in deſſen Verlauf Dr. Lüdtke 
auch aus den Werken einiger oſtdeutſcher Schriftſtellerinnen leſen wird. 
Dr. Ernſt Otto Thiele ſpricht über: „Der Kampf um die Seele 
des Kindes“ und gibt Ausſchnitte aus der deutſch-polniſchen Grenz- 
landarbeit. Ein Spiel- und Singkreis wird weiterhin deutſche Volks- 
lieder und Volkstänze bringen. Karten zum ermäßigten Preiſe von 
75 Pf., die zum Befuch der ganzen Ausſtellung „Die Frau“ und zur 
Teilnahme an der Abendveranjtaltung berechtigen, ind durch Dr. Thiele, 
Berlin-Steglitz, Arndtſtr. 40, zu erhalten. 
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3. Folge 


der Tag von Potsdam, der Ausblick in die deulſche Zukunft. 


In dem Augenblick, in dem ich dieſe Seilen niederſchreibe, ift eine 
Nuhepaule in dem gewaltigen Programm des Cages eingetreten, der 
lichtbares Seichen für den Aufbruch der Nation in die neue, kommende 
Seit wurde. Auch den Einfältigſten, die trotz eines 30. Januar und 
eines 5. März immer noch zweifelten, ob denn nun auch wirklich etwas 
anders werde, die immer noch meinten, es handelte ſich bei der liber- 
nahme der Negierungsgewalt durch Adolf Hitler nur um eine neue 
Kombination, eine anders zujammengejette politiſche Gruppenbildung, 
allen denen, namentlich aus den ſogenannten gebildeten Kreiſen, die in 
ewiger Skepſis beiſeiteſtehen, wird es heute wohl endlich klar geworden 
ſein, daß mit der hinter uns liegenden Seit völlig gebrochen iſt, daß 
der Geijt von geſtern überwunden iſt und daß eine neue Geſinnung 
Geſtalt angenommen hat. 

Jahrzehnte ſind vergangen, ſeit 
Potsdam und Preußen-Deutſchland 
einen derartig gewaltigen Tag er⸗ 8 
lebt haben, und glücklich können alle 


alten Preußen übertrug ſich auf die in Hunderten von Zwölferreihen 
folgenden Stürme der SA. und SS., über denen die Sahnen mit den 
Namen Horſt Weſſels und der anderen für das Wiederdeutſchwerden 
unferes Volkes Gefallenen wehten. Dann Polizei, eine Gruppe 
Stahlhelm und Verbände und am Schluß ein langer Sug prächtiger 
Jungen und Mädel aus den verſchiedenſten Bünden, denen es Herzens- 
bedürfnis war, an dieſem Cage Bekenntnis für das neue Deutſchland 
abzulegen. 

Das Volk marſchiert und nur die, die Nhuthmus und Sinn unferer 
Zeit nicht begreifen können, oder verſuchen, die nationale Revolution 
zum Vorſpann für eigene Zwecke ju nutzen, ſtehen abſeits und dem 
inneren Erleben fern, das von uns Beſitz ergriffen hat und das uns 
nicht wieder loslaſſen wird. Potsdam war für das junge Deutſchland 
nicht die Wiederherſtellung der Ver- 

gangenheit ju einem Konſervendaſein, 
jondern das Bekenntnis zu dem Geilt 
der Tat, der in den beiden Preußen 
königen, die in der Garnijonkirche 


ſein, die an den überwältigenden 
Seiern dieſes Tages teilgenommen 
baben. In den ſchwarzweißroten 
Sahnen und in der Perſon des 
Marſchalls aus dem großen Kriege 
verkörperte ſich der gute Geift der 
Vergangenheit, der Geilt, der in 
Langemarck höchſte Vollendung er⸗ 
fuhr und der in den Schlachten bei 
Cannenberg und an den maſuriſchen 
Seen wetlthiſtoriſche Unſterblichkeit 


| 
gewann. Dieſer Geilt und dieſe Ge- \ 
| 
\ 
ö 


ruhen, höchſte Form gefunden hat. 
Potsdam meilt uns den Weg in die 
Zukunft und ſchlägt die Brücke vom 
Weſten und Süden nach dem Oſten, 
nach Königsberg, der anderen für 
das Wachſen der Nation weſent⸗ 
lichen Stätte. Auch Königsberg iſt 
für uns ganz Gegenwart. Nicht in 
dem weinerlichen Sinne derer, die 
ewig nur von der Oſtnot reden und 
immer nach Hilfe rufen, ſondern im 
Sinne Adolf Hitlers, der feine aus 
der Geſchichte unſeres Volkes nicht 
jortzudenkende Rede an die Nation 
in Königsberg hielt, der aus dem 
Osten jprach, weil er den Sinn der 
deutſchen Geſchichte, die Geſtaltung 
des Oſtraumes durch den deutſchen 
Menſchen als die lebendige Aufgabe 
der deutſchen Zukunft empfindet. 
Dieſe Aufgabe iſt nicht die An- 
gelegenheit eines einzelnen oder eines 
Volksteiles, ſie iſt nicht eine Sache, 
die nur unter wirtſchaftlichen Ge- 


Unjre Saat, die wir gejäet, 

Wird in Freuden wachſen aus; 

Wenn die Dornen abgemähet, 

So trägt man die Frucht nach Haus. 
Wenn ein Wetter iſt vorbei, 

Wird der Himmel wieder frei. 

Nach dem Kämpfen, nach dem Streiten 
Kommen reiche Friedenszeiten. 


Werdet ihr nicht treulich ringen, 
Sondern träg und läſſig ſein, 
Eure Schwachheit zu bezwingen, 


ſinnung waren Symbole geworden, 
hatten mythiſche Bedeutung an- 
genommen und waren in eine nebel⸗ 
hafte unwirkliche Serne entrückt, 
weil die, denen Schwarz-Weiß-Not 
wahrer Lebensinhalt war, in die 
Gräber geſunken waren, die von 
Flandern bis in den Orient Zeugnis 
für den Geiſt der Bejahung und der 
Tat ablegten. Weil das Häuflein 
dieſer Menſchen, das übrigblieb, du 
ſchwach war, um den Feigen und 


Ohne tapfern Streit und Krieg 
Folget niemals rechter Sieg; 
Nur den Siegern wird die Krone 


Schwarz-Weiß-Not nur in Stunden 
des Nauſches und der Gefahrloſig⸗ 
keit, bei Ciſchreden und in armſeligen 
Heldengedichten billiger Weihrauch 
war, dieſen erbärmlichen Jammers 
lappen, die unkämpferiſch und 
nur auf perjönliches Wohlleben ein- 
gestellt, das Feld vor der ſchwarfrotgelben Internationale räumten. 
Nun find die Farben des Bismarchſtaates zu neuen Ehren gelangt, iſt 


Saulen entgegenzutreten, denen | 


das Gefühl für den Wert einer wahren Tradition, ohne die kein Volke 


beſtehen und ſich fortentwickeln kann, wieder zu lebendigem Bewußtſein 
geworden. Der kämpferiſche Mensch, der harte, unerbittliche Menſch, 
der Jeine Überzeugung nicht verhandelt und der jederzeit mit Perſon 
und Leben für fie eintritt, hat der Vergangenheit wieder zu Ehre ver⸗ 
holfen. Den Sturmabteilungen des neuen Deutſchland, den braunen 
VBataillonen, die Hunderte von Toten im Kampf verloren, iſt es zu 
danken, daß heute das Reich wieder neuerſteht und daß nun Begriffe 
wie Volk und Nation, Heimat und Vaterland, Tradition und Zukunft 
nicht mehr leere Phrajen einer Jatten Seit und ebenfalls nicht mehr 
literatenhaftes Diskufſionsgeſchwätz einer Seit ohne Willen und 
Haltung ſind. . 
Nun weht die Hakenkreuzfahne über Potsdam, ſie beſchirmt die 
Gräber der beiden großen Preußenkönige, und ſie hängt über dem 
Stuhl des Neichstagspräſidenten als das Sinnbild der deutſchen Su- 
kunft, als das Kennzeichen für den Geift, aus dem alle Einzel⸗ 
handlungen der deutſchen Politik in der Folgezeit zu erwachſen haben. 
Die Spitze des gewaltigen Zuges, der heute Vormittag an dem 
Reichspräfidenten und dem Führer und Kanzler des neuen Deutſch⸗ 
land vorbeizog, ſtellte die Wehrmacht, wie das in einem auf ſoldatiſchem 
Grunde gewachſenen Lande ſelbſtverſtändlich ift. Der Hohenfriedberger 
und der Fridericus-Nex-Marſch klangen auf und der Nhythmus des 


Beigelegt zum Ehrenlohne. 


| 

| 

| 

| 

So tritt keine Beſ rung ein. | 
| 

Aus dem Genfer Pfalter von 1551. | 
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lichtspunkten angeſehen werden kaun 
oder die irgendeine politiſche Sweck⸗ 
begrenzung duldet. Dieſe Aufgabe 
umfaßt alles, fie iſt politiſch und wirt⸗ 
ſchaftlich zugleich, ſie hat zahlloſe 
kulturelle Seiten, und ſie greift in das 
Leben der Volksgeſamtheit genau Jo 
unerbittlich ein wie in das des einzelnen Volksgenoffen. Sie ijt die große 
Aufgabe der deutschen Bolksgemeinde und die einzige Angelegenheit, in 
der die Schickjalverbundenheit aller Volksteile für die Zukunft in 
ganz hohem Maße zum Ausdruck kommt. Hier wird das große Wort, 
daß Gemeinnutz vor Eigennutz gehe, die Auswirkung zur Cat er⸗ 
fahren, hier wird die Verbundenheit aller in einem zu Jinnfälliger 
Ausprägung gelangen, hier wird der letzte deutſche Menjch erkennen, 
daß ſein Eigenleben nur dann berechtigt iſt, wenn es bewußt als Ceil⸗ 
leben des Volksganzen geführt wird, wenn es dazu dient, Aufbau 
und Fortentwicklung der Nation persönlich und fachlich, menſchlich und 
geiſtig zu fördern. 


Die Revolution, die uns ergriffen hat, it noch lange nicht ab⸗ 
geſchloſen. Wer in ihr nur die Veränderung von Außerem ſieht, 
vergißt, daß dieſe Erhebung zutiefſt ein Aufbäumen des deutſchen 
Menfchen gegen einen Geift ift, der aus anderer Sphäre kam und 
das innere Weſen des Deutjehen ſeiner Eigenwerte zu berauben 
trachtete. Der Kampf um die deutſche Seele wird unerbittlich weiter⸗ 
geführt werden, bis alle Schlacken und alles Fremde ausgemerzt jein 
werden. Erſt dann ift die Grundlage für die künftige Entfaltung ge- 
ſchaffen, dann kann das Wort zur Cat werden, das über der Seier 
in der Potsdamer Garniſonkirche ſtand, daß das deutſche Volk 
ein von Gottes Gnaden freies Volk werde. 

Ernft Otto Thiele 
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Schickſalswende. 


Die Offiziere ſtehen fröſtelnd in einzelnen Gruppen zufammen. Das 
Geſpräch geht schwerfällig über gleichgültige Dinge. Von den Offi⸗ 
zieren Jind viele müde geworden ſeit Kolin, ſeit Zittau und Breslau, 
und ſie ſehen in dem König einen Scharlatan, der ſeine Niederlage 
nicht eingeſtehen will. 

Plötzlich brechen die Geſpräche ab, und die einzelnen Gruppen 
fließen zuſammen. 

Der Könia iſt gekommen. 

Stummes Grüßen. 

Des Königs Stimme klingt ſcharf und klar: 

„Ich habe Sie hierher kommen laſſen, um Ihnen für Ihre Dienſte, 
die Sie dem Staat und mir geleiſtet haben, zu danken. Ich erkenne 
Ihre Treue mit dem gerührteſten Gefühl. Unter Ihnen ift keiner, der 
lich nicht durch Mut ausgezeichnet hätte, ich bin überzeugt, daß Sie es 
auch jetzt nicht an Mut mangeln laſſen werden, wo der Staat berechtigt 
ift, von Ihnen Tapferkeit zu verlangen...“ 

Die Offiziere drängen näher zum König. 

„Ich verlaſſe mich auf Ihren Mut und Ihre Erfahrung. Ich werde 
gegen alle Regeln der Kunſt einen dreimal ſtärkeren Seind auf ver- 
ſchanzten Höhen angreifen. 

Ich muß dieſen Schritt wagen, oder es iſt alles verloren. . . 

Wir müſſen den Seind ſchlagen oder uns von ſeinen Batterien 
begraben laſſen. So denke ich — fo werde ich handeln. 

Machen Sie dieſen Entſchluß der ganzen Armee bekannt, 

Ich verlauge unbedingten Gehorſam. 

Sie ſind Preußen, und Sie werden ſich dieſes Namens würdig 
zeigen müſſen. 

Iſt aber einer unter Ihnen, der ſich ſcheut, mit mir die Gefahren 
zu teilen, der fordere offen jetzt ſeinen Abſchied, er ſoll ohne den 
kleinſten Vorwurf von mir nach Hauſe gehen.“ 

Der König hält inne. 

Er ſieht über die Offiziere hin. 

Prinz Moritz von Deſſau? Und die anderen, die zum Frieden 
drängten? 

Sie ſehen zu Boden. . 

Da Jagt einer laut: „Ja, das müßte ein infamer Hundsfott ſein, 
jetzt wäre es an der Seit, daß er ginge ...“ 

Keiner rührt ſich. 

Leiſe Spricht der König weiter: 

„Gch habe gewußt, daß mich keiner von Ihnen verlaſſen würde... 

Ich rechne nun auf Ihre Hilfe. Wenn ich auf dem Schlachtfeld 
bleibe und Ihre Tapferkeit nicht mehr belohnen kann, ſo wird es das 
Vaterland tun. 

Härter fährt der König fort: — 

„Gehen Sie nun in das Lager und ſagen Sie den Regimentern, 
was ich Ihnen geſagt habe...“ 

Seine Stimme wird ſchroff: 

„Sagen Sie: das Regiment Kavallerie, das ſich nicht ſofort, wenn 
es befohlen wird, auf den Seind ſtürzt, laſſe ich gleich nach der Schlacht 
abſitzen und mache es zu einem Garnifonregiment, das Bataillon 
Infanterie, das nur zu ſtocken anfängt, treffe es, worauf es wolle, 
verliert die Fahnen und die Säbel, und ich laſſe ihm die Borten von 
der Montierung abſchneiden . 

Juletzt iſt des Königs Stimme ſchneidend wie eine blitzende Klinge: 

„Meine Herren! In kurzem haben wir den Feind geſchlagen, oder 
wir ſehen uns nicht mehr wieder. .. Leben Sie wohl, meine Herren!“ 


Anker auf! 


Der Wind hat ſich gedreht. Von Oſten her brauſt er über das 
Haff. Die Brandung des Stauwaſſers überſpült die niedrig gelegenen 
Uferweiden, ſchlägt bis faſt an die Mauern der Fiſcherhäufer. In 
Jinkender Nacht iſt das ganze Dorf von einer großen Aufregung 
erfüllt: Die Siſcher haben ſich im Krug verſammelt, fie haben be⸗ 
Ichloſſen auszulaufen. Heute nacht. Zum erſtenmal in dieſem Jahr, 
kaum vierundzwanzig Stunden nach dem Aufbruch der Eisdecke. 

Im Krug dampft der Grogkeſſel. Südweſter und ölmäntel hängen 
zum Trocknen über dem großen, rauchſchwarzen Backſteinherd. Den 
erſten Hrog wärmend im Leib, halb betäubt von der plötzlichen Wir- 
kung des Alkohols auf den ermüdeten Körper, laufe ich mit den 
andern nach dem Strand. 

Da, in den Schaumſtreifen der Brandung, reiten die ſchwarzen 
Siſcherkutter, rundleibig, hochgebaut, vor ihren Ankern. Warpanker 
find vom Heck aus nach dem Strand geworfen, ihre Caue ſtraffen 
und entspannen ſich im Wiegen der Schiffsleiber. Wild ſchlagen die 
Maſten vor der dunklen Wand des Himmels hin und her. Swei 
Maſten auf jedem Fahrzeug, ein kleiner am Bug, ein Hauptmaſt im 
Mittelschiff, der den jonderbaren Flögel der kuriſchen Schiffer trägt. 
Dieſe Wetterfahnen ſind geſchmiedet, oder aus Holz geſchnitzt. 
Siguren von Schattenſpielen ähnlich, zeigen ſie die Silhouette einer 
Ortſchaft, eines Schiffes, eines Tieres, Elch, Hund und Hirſch und 
ſtiliſierte menschliche Geſtalten, die wie Kinderzeichnungen ausſehen; 
die Wetterfahnen ſind die Volkskunft der Nehrung und die Er- 
kenuungszeichen der Boote. 

Es ift, als teilte ſich die Wildheit des Wetters, der Tanz der 
Schiffe den Menſchen mit. Gegen den helleren Himmelsſtreif im 
Weſten ſieht man die Sifcher, ſcharfgeſchuittene Schatten, hoch auf 
Wagen ſtehend, mit geſchwungenen Peitſcheu. Sie treiben die Pferde 
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Die Offiziere ſtehen wie gebannt noch lange, nachdem der König 
wieder fort iſt. 

Dann geht einer nach dem andern, aufgewühlt, wie im Sieber. 

Im Lager glühen die Worte des Königs. 

Der Sieg trieb die Truppen weiter. 

Nicht Kolin und nicht Roßbach und Leuthen haben das Ringen 
ondqʒiltiq, ontishjeden., aber. aus. dom. lnqlück. nos, Nalin. wurde, oing. 
Geſinnung geboren und im Feuer der Niederlage erhärtet, daß ſie 
Kraft wurde. Roßbach und Leuthen haben ſie vorwärtsgeſtoßen über 
ec ene egi rer STE je jiRICCαf . 
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preußiſchen Denkens wurde. 

Denn Preußen heißt über alle Not hinauswachſen, um die ein- 
geborene Beſtimmung zu erfüllen, allen Widerſtand niederzuringen, 
der gegen preußiſches Denken aufgeſtanden iſt, und freudig Verant⸗ 
wortung zu tragen, allen Glauben und alle Hoffnung zuſammenſu- 
reißen, um aus ihnen Kraft zu gewinnen, Neues zu gejtalten. Denn 
Preußen heißt Wille und Pflicht! . 

Aus: Harald v. Koenigswald, „Schickſalswende“, 
Verlag: W. G. Korn, Breslau. , 


Bolkstumspflege in der Großſtadt. 


Aus Nord und Süd, Welt und Oft, aus faſt allen Sauen des Reiches 
und der umliegenden Grenzlande waren Männer und Frauen dem 
Ruſe des Leiters der Crachtenarbeitsgemeinſchaft Deutscher Lands⸗ 
mannſchaften, Paul Kaplaneck, gefolgt, um in der Neichshauptſtadt 
ein Seſt des Deutſchtums zu begehen, um ein Bekenntnis für Art und 
Sitte, Volkstum und Heimat abzulegen. Der ſonſt nur zu den größten 
politiſchen Kundgebungen benutzte Sportpalaſt war bis auf den letzten 
Platz gefüllt, ein erfreuliches Zeichen dafür, daß gerade in der Groß- 
ſtadt mehr und mehr der Gedanke ſich Bahn bricht, daß in den Kräften 
des Landes und der Heimat, in Sitte und Brauchtum die Werte be⸗ 
gründet ſind, die die geiſtige Wiedergeburt des Volkes ermöglichen. 
So wurde dieſes größte Crachtenfeſt, das Berlin je geſehen hat, zu 
einer hinreißenden Kundgebung für die Volksverbundenheit aller 
deutſchen Gaue. 

An der Spitze des mehr ols 3000 Perſonen umfaſſenden Zuges 
marschierten die Vertreter aus den abgetrennten und bedrohten Olt- 
gebieten. Oberſchleſter in den farbenfreudigen Trachten von Noß⸗ 
berg, Schönwald und Piekar, Ermländerinnen in den königlich ſtolzen 
Kronenhauben, Memelländer in geſtreiften Röcken und pludrigen 
Armelbluſen, und die Rieſengebirgler, die ihre eigene Kapelle mit- 
gebracht hatten, weckten wahre Stürme der Begeiſterung. Hazwiſchen 
trugen Jungen und Mädel die Wappen der verlorenen "Städte des 
Oſtens und große Transparente und Karten, die die Serreißung des. 
Oſtlandes plaſtiſch zum Ausdruck brachten. Dann folgten die verlorenen! 
und bedrängten Weft-, Nord- und Südgaue, und den Schluß bildete 
ein endloſer Zug von Binnendeutſchen. Selten mag ein derartig farben-; 
frohes Bild vor den vielen Zufchauern abgerollt ſein und ſelten mag 
der unendliche Reichtum Deutſchlands an ſchöpferiſcher Geſtaltungs⸗ e 
kraft jedes einzelnen deutſthen Landesteiles Jo ſtark in Erſcheinung. 
getreten ſein wie hier. Im Laufe des Abends boten die einzelnen 
Landsmaunſchaften ihre heimiſchen Tänze dar, von denen die Pfälzer, 
und oſtfrieſiſchen Tänze beſonders hervorgehoben ſeien, weil ſie neben 
den bekannten bayeriſchen Schuhplattlern eine unerhörte Begeiſterung 
hervorriefen, da ſich gerade in ihnen die Verſchiedenart der deutſchen 
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an mit lauten Aufen und platjehend traben die Hufe durch das ſeichte 
Waſſer bis zu den Schiffen heran. Die Nehrungspferdchen geben ins 
Waller wie Fiſche. Mit vorfichtigen Hufen ſteigen ſie über die ge» 
ſpannten Ankertaue, treten ruhig in die Brandung, die ihnen die 
Bruſt umspült. Da ſtehen fie, mit geſenkten Köpfen, laſſen ſich die 
Wellen um die Mäuler ſpülen, geduldig wartend. Um die Boote 
toben Stimmen, die das Sauſen des Windes zu übertäuben ſuchen. 
Männer auf den Wagen werfen Männern in den Booten Ballen 
von Netzen und Gerät herüber. Frauen lenken Wagen; ihre Kleider 
wehen, ihre hohen Stimmen klingen ſchrill wie Mövenſchrei. 

Jetzt ſieht man vorn am Bug, wild mit ihm auf- und nieder= 
tanzend, Gestalten, die Hand über Hand die Ankertaue einholen. Sahrt 
kommt in das Fahrzeug, es gleitet hinaus, legt ſich in den ind; mit 
mächtigem Slattern beginnt der dunkle Flügel des Segels jetzt zu 
Schlagen, knatternd und knallend, bis die Spritſtange es ſtrafft und die 
Schote es hereinholt. Nun treibt das Schiff Jeitwärts, vor der Kette 
der andern, man ſieht den Schiffer, wie er mit raſender Haſt das 
Steuerruder einsetzt. Jetzt schießt es hinaus, eine dunkle Maſſe in 
Schaum und Giſcht gehüllt. Hoch aufgerichtet ſteht ein Mann am 
Maft. Das hohe Blatt eines Nuders taucht er in die Wellen und 
wie aus einer Kelle ſchleudert er in weitem Wurf Waſſer gegen die 
Segelfläche, wieder und wieder, bis das Not der geteerten Leinwand 
ſich ſchwarz färbt, bis das Segel gedichtet iſt gegen den Wind. 

So fegelt Schiff auf Schiff binaus, taucht in die F e der 
Nacht. Auf den Wagen ſtehen verlajjen die Frauen, ae Ta und 
weinen. So und nicht anders war das vor mehr als 5 en 0 ahren, 
wenn die Wikingerſchiffe ausliefen auf Beutefahrt. — Es macht mein 
Herz ſchwer und wild vor Sehnjurht, mit binausufahren. 

8: Heinrich Hauſer, „Wetter im Often“, 
ar Lagen Disderichs Verlag in Jena. ; 


En 
Landſchaften und die Eigengeſetzlichkeit des betreffenden Volks- 
charakters am beſten zeigte. 

Man Jah an dem Abend viele junge Menſchen, vor allem aus den 
in der Volkskumsarbeit ſtehenden Kreiſen, und man hatte das be⸗ 
glickende Gefühl, daß es gerade die junge Generation ift, die an den 
Dingen des Volkstums den ſtärkſten Anteil nimmt. Hier waren auch 
die Volkstrachten einmal nicht eine beliebte Seſtattraktion, ſondern 
Ausdruck bodenſtändiger Sefinnung, und trotz der Betonung des Be- 
onderen, das jeder zur Schau trug, wuchs das Ganze doch zu einer 
Einheit zuſammen und gab Jo eine lebensvolle Darſtellung, wie äußere 
Vielfältigkeit zu einem großen, klaren Juſammenklang führen kann, 
wenn ein einheitlicher Geiſt die Vielheit durchdringt. 
na Ern ſt Otto Thiele 


Eine deulſche Jugend⸗ und Sing⸗ 
woche in Polen. 


In der Volkeshochſchule Dornfeld bei Lemberg wurde die 10. Jugend⸗ 
woche abgehalten. Einem Bericht des „Poſener Tageblattes“ ent- 
nehmen wir folgenden Auszug: 25 

Das Programm hatte Jo viel Anziehendes, und der Auf dieſer 
alljährlichen deutſchgaliziſchen Jugendwochen ift Jo gut, daß trotz der 
ſchweren Zeiten 130 junge Menschen, davon die größere Hälfte weib⸗ 
lichen Geschlechts, ich einfanden. Wie groß die Sehnſucht der jungen 
Leute in den verſchiedenen Teilen Polens ijt, dieſes frohe und doch 
ernſte Beiſammenſein deutſcher Jugend mitzumachen, zeigte ſich dies- 
mal beſonders darin, daß aus ganz entfernten Landgebieten, aus 
Lodz 7. B., auch aus dem fo vereinſamten Wolhynien Gruppen zu 
Rad und auf den hier jo elenden Straßen, die Nachtfahrten ſchwer 
erlauben, in glühender Hundstagshitze Dornjeld zufuhren. Und alle: 
Hochſchüler, Arbeitsloſe, Lehrer, Bauernſöhne, Profefforen, Hand⸗ 
werker, neben den kaum Zwanzigjährigen etliche Begeiſterte im Silber⸗ 
haar — bildeten raſch einen fröhlichen, brüderlichen Arbeitskreis. 
Sehr viele waren beſonders gern gekommen, weil die Nachmittage 
als Halbtage-Singwoche unter Fritz Scharlachs (Bielitz Leitung an- 
beraumt waren, fie hatten von der neuen Singbewegung, der Auf- 
erſtehung des echten Volkslieds gehört und wollten fich gern ſelbſt 
darein vertiefen. Ihre Erwartungen wurden noch überflügelt. Es iſt 
ganz wunderbar, wie es Fritz Scharlach gelingt, auch bei geſanglich 
Ungeſchulten die Lieder auf die Lippen zu locken, und wie er denen, 
die bisher ſteif, verkrampft, überpathetiſch die Stimmungen der holden 
Volkslieder verdarben, bald ſeine feinen Seelenſchwingungen überträgt 
und mit feiner mitreißend natürlichen, weichen Dirigierart nun die 
alten Weiſen in ganz anderer, bedeutungsvoller und anmutiger Geſtalt 
erklingen macht. 

Aber auch das Vormittagsprogramm brachte manchen Zögernden 
dayu, ſich nach Dornfeld auffumachen. „Kriſis“ ſtand über den Vor⸗ 
tragen, und Jie teilten ſich in Kriſis-ZJeitenwende der Wirtſchaft, des 
Wiſſens, des Glaubens, als Not, als Segen. Nun ftehen ja viele 
junge Menfchen felber mitten in dieſen Kriſen, beſonders die wirt⸗ 
ſchaftlichen. Aber an ſehr viele kommen doch erſt die Vorwellen der 
Kriſe, ſouſagen füßeumfpülend heran. Die großen Wogen, die J. B. 

in den Großſtädten Hunderttauſende zur Arbeitslosigkeit, Caufende 
zum Hungern und Hunderte zum Freitod kreiben, find ihnen noch un⸗ 
bekannt; auch möchte die Jugend den Urſachen dieſer Zeiterfchei- 
nungen nachſpüren und kann das nicht leicht allein. Da weiſen die 
ergründenden Vorträge „Kriſis des Willens‘ (Oberlehrer Lanz, 
„Rrifis des Glaubens“ und „Rrifis als Segen“ (pfarrer Dr. See⸗ 
eldt) und die herrlichen Morgenvorträge Pfarrer eidauers die 
Suflucht. Das Wiſſen hatte den Glauben entthront, aber das Wiſſen 
darf nicht Königin, muß Dienerin der Menschheit bleiben, ſonſt rächt 
lich dies genau jo, wie wenn das Geld ſtatt Diener Herrscher iſt. Wir 
müſſen wieder demütiger in unjerer Stellung zum Schöpfer und Erlöfer 
werden. Den Endpunkt der Vorträge Pfarrer Weidauers über „Wir 
wollen Jeſus ſehen“, über Chriſti Kreuzestod, welcher die Erlöfung 
durch Gott bedeutet, während alle Weltreligionen menſchliche Er- 
findung find, Selbjterlöfung Juchten und nicht finden konnten, über die 
Sehlgedanken der Sekten, der Neugeiſtbewegung des Heiſtchriſtentums, 
piritismus, bildete im Sonntagsgottesdienſt die Verkündigung der 
der B die als einzige endliche Hilfe den Menschen bleibt. Auf einige 
er. Vorträge über „Kriſis“ folgten Ausſprachen — auf den Vortrag 
„Rrilis“ als Not von Frau Johanna Dellhorn, in welchem fie 
beJonders zeigte, daß das deutſche Volk — und mit ihm Europa — 
ſchon jeweils furchtbare Kriſen anderer Art mitgemacht babe, und 
daß nur geſpannteſte, treue, opferwillige Bereitſchaft zur Kriſenüber⸗ 
windung helfen könne — fo wie man am Bette des Schwerkranken 
nur Beſonnene gebrauchen kann — folgten Jarhliche Ergänzungen von 
Pfarrer Seefeldt, Pfarrer Weidauer und des Jugendführers 
Waldemar 1 5 5 Sof 

Die Freiſtunden wurden gemeinfam im Pfarrgarten, im Hofe, am 
Kirchplatz verlebt, Neigen, Volkstänze und Netzballſpiel dienten fur 
Entspannung, die gemeinſamen, bejonders fein_ geſtimmten Morgen- 
andachten, die wechſelnde Tilhordnung, das Selbitverjorgen in der 
häuslichen Ordnung zum liebreichen Zufammenfchluß des Kreiſes. Au 
den Abenden boten die Muſik- und Deklamation-Begabten ihr 
Beſtes. So konnten kleine Feiern verſchiedenen Gepräges veranſtaltet 
werden, in deren Mittelpunkt jtanden: Haydn, Bufch, das Volkslied, 
Goethe. Der letzte Abend vereinigte die gastfreundliche Dorfgemeinde 
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am Kirchplatz mit dem Jugendkreis, der dort ein Abendfingen gab. 
Auch den Gottesdienſt am Sonntag verzierte er mit Chören. 8 
. Möge der geſunde Heiſt der Dornfelder Volkshochſchule ſich 
immer weiter verbreiten! Im Herbſt Joll wieder Burfchenkurſus, 
Jpäter Mädchenkurſus ſein. Es lohnt ſich wohl beſonders für Land- 
wirtsſöhne und ⸗töchter, dieſe Volkshochſchule im galiziſchen Winkel 
aufzuſuchen, die jungen Menschen erſtarken dort im Glauben, Volks- 
tum, Charaktertüchtigkeit, beſcheidenem Sichfreuenkönnen. 


Auf Nachtfahrt im Harz. 

Wolkenfetzen jagen am Nachthimmel dahin. Ab und zu gießt der 
Mond jein bleiches Licht auf den Wald. Der Sturm heult. 

Wieder gibt eine jagende Wolke den Mond frei. Wir ſechs Jungen, 
den Affen auf dem Nücken, klettern eine Geröllhalde ins Tal hinab. 
Geſpenſtiſch bewegen ſich die Geſtalten. Da, einer ſtürzt und kullert auf 
dem Geröll hinunter. Die andern bleiben ſtehen. Man hört nur die 
polternden Steine. Dann Stille. „Biſte noch da?“ fragt Hans. 
„Quatſchkoppl“ Ein Seichen, daß alles in Ordnung iſt. Wir ſteigen 
weiter hinunter. Nun noch ein Sprung über den Bach, und wir find. 
Ae beiden Seiten des Cales ragen die Selfen gegen den 

immel. 

„So“, ſagt Herbert, „jetzt wollen wir mal da hinauf.“ Unſer Pimpf, 
der das erſtemal mit auf Sahrt iſt, ſieht uns ungläubig an. Schon den 
ganzen Abend ſind wir kaum auf Wegen gegangen, wie er es bisher 
gewohnt war, ſondern meiltens quer durch den Wald. Und jetzt foll 
er in der Nacht dieſe Felſen hinaufklettern? „Horſtl“ Das reißt ihn 
aus jeinem Sinnen. „Jal Sch komme ja ſchonl“ Schweigend klettern 
wir. Jeder ijt mit ſich beſchäftigt. Die Hände ertalten einen Halt, dann 
zieht man ſich hinauf. So geht's Schritt für Schritt. 5 

„Achtungll Stein!“ Alles drückt ſich an den Selfen. Ein Stein ſauſt 
hinunter, poltert gegen Selsblöcke, klatſcht in den Bach. Dann arbeiten 
wir uns weiter aufwärts. 

„Uff! Das wäre geſchafftl“ Man wirft ſich ins Gras, lauſcht dem 
Sturm, ſtarrt zu den Sternen, die ab und zu frei werden, wartet, bis 
alle oben ſind, und — die „Puſte“ wieder da iſt. Mittlerweile gehen 
uns aber die Sedanken durch. Wir Jeben uns ſchon in der Köte 
liegen, wo wir ſchlafen wollen. Der Pott mit Waſſer ſteht im Feuer. 
Alles wartet, bis der Kakao „gar“ iſt. Wir ſingen, eſſen Abendbrot 
und ſteigen ſchließlich in den „Penubeutel“, genannt Schlaffack. Das 
Seuer verbreitet wohlige Wärme, während draußen der Sturm tobt. 
Dann wird die „Feuerwache“ verteilt, und dann . ...: „Los, wir wollen 
weiter!“ Ach ja, vorläufig liegen wir ja noch hier im Freien. 

Wir kommen auf eine Lichtung. „Dort drüben ſteht die Kötel“ 
Eine Caſthenlampe blitzt auf, und — uns bleibt die Spucke weg. „So 
ne Pleite! Das Ding iſt abgebaut!“ Wahrhaftig! Von einer Köte 
keine Spur! „Iſt denn das überhaupt der richtige Platz?“ Wir 
leuchten die Umgebung ab. Die Buchen, dort drüben die Sichte, alles 
in Ordnung. Das ift ja 3. K. k.“ (Was das heißt, fragt Liſa Berndt!) 

Aber wo jetzt hin? Jeder denkt an alle Wildſchen (Wildſcheune 
oder Wildfütterung), Köten oder ſonſtige „Gebäude“ in der Gegend. 
Ja, da wäre bloß noch die Sachſenwildſch.“ „Junge, Jungel Minde 
tens anderthalb Stunden!“ Was bleibt uns weiter übrig? Jetzt heißt's 
„kKlotzen“. Erſt müffen wir zur Bode runter. Aber ehe wir ins Ca 
kommen, rennt Hans gegen einen Baum, und ich ſetze mich in einen 
a Das ijt natürlich eine Sreude für die, die nicht davon betroffen 
werden. 

Nach ſolchen Swiſchenfällen erreichen wir das Bodeufer. Wie aber 
jetzt auf die andere Seite kommen? Jeder ſucht nach einem Übergang. 
„Hallo! Kommt mal hierher! Hier geht's!“ Es liegt zwar bloß ein 
Stamm über der Bode, der auf der andern Seite auf einem Selsblock 
aufliegt. Affen ab, Caſchenlampe in den Mund genommen, und ſchon 
verſuche ich den Übergang. Auf allen Vieren krabble ich hinüber, 
während die Meute gespannt zuſieht. Geſchafftl Jetzt werden alle 
Affen rübergeworfen. Ich fange alle und laffe nicht mal einen ins 
Waſſer fallen. Dann begeben ſich die andern auf die „Todesfahrt“. 
Günther wackelt zwar bedenklich, ſchafft's aber glücklich bis auf einen 
naſſen Fuß. Affen auf, über ein Gatter, und wir ſind wieder auf einem 
Weg. Jetzt geht es flott weiter. Wir tragen abwechſelnd Horſts 
Affen. Wir fingen, erzählen luftige Geſchichten und Fahrtenerlebniſſe. 
So bleibt die Gruppe bei Stimmung. ER BA 

„Nun mal ein bißchen ruhig. Wir kommen in die Nähe der Wildſch. 
Vielleicht iſt Wild da.“ Jetzt noch den Berg hinauf, und endlich ragt 
der Bau ſchwarz vor uns auf. Die Leiter wird hervorgezogen und 
angeſtellt. Hans hinauf. Er fummelt an der Luke rum. Knarrend 
öffnet ſie ſich. Alles rauf bis auf Herbert. Er bleibt unten, legt die 
Leiter wieder an ihren Platz und turnt dann ſelber hinauf. 

Beim Anblick des Heues lacht uns das Herz im Leibe. Nun aber 
schnell umgezogen. Alle Sachen in die Affen, denn hier verliert man 
leicht etwas. Die Uhr wird in einen Schuh geſteckt, dann der Schlaf⸗ 
Ian geschnappt und mit einem Satz ins Heu. Jeder wühlt ſich ordent- 
ich ein. 8 

Dh verftummt das letzte Naſcheln. In einer Ecke kniſtert eine 
Maus. Im Halbſchlummer denkt man an die Wurſt im Affen. Sie 
wird doch nicht rangehen? Und jJehon ſchläft man ein. — — — 

Dall! Was war das? Ein Schuß? Alles fährt hoch. Schlaf- 
trunkene Stimmen: „Was ift los?“ Dal Jetzt wieder. Raſch hintere 
einander hallt es durch den Wald. „Menſch, was ift das bloß? 
flüftert einer. „Holzdiebel“ kommt es ebenjo leiſe zurück. Plötzlich. 
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verjiummen die Schläge. Wir verhalten uns ganz ruhig. Allmählich 
chlafen wir wieder ein. — — — 

Heu fällt mir ins Geſicht. Dadurch wache ich auf. Ich lange nach 
dem Balken, auf dem die Schuhe ſtehen, und angle mir den mit der Uhr 
herunter. Es ift kurz vor Jieben Uhr. Alſo Seit zum Aufſtehen. 
„Hallooohl Aufſtehn!“ Langfam wühlen ſich die Geſtalten aus dem 
Him Die Luke wird aufgeſtoßen. „Pikes Wetter! Sonne und blauer 

himmel.“ Klaus ſpringt runter und ſtellt die Leiter an. Wir klettern 
runter. Der Letzte ſchließt die Klappe. Schnell wird der Schlafſack 
eingepackt. 

„Waſchzeug raus! Turnbofen anziehen!“ Es iſt zwar ein bißchen 
kühl, aber das wird ſich ſchon geben. Alſo ſchnoll ein paar Boden 
rollen, Atemübungen ufw., dann ſtürmt die Horde zum Bach. 

Nach dem Waſchen kochen wir Kakao, um den wir am Abend 
gekommen waren. Nach dem Frühſtück geht's weiter. 

Das ſcheint ein ſchöner Tag ju werden. Wahrhaftig! Die Sonne 
brennt mal wieder ganz tüchtig. Der Affe drückt. Wir tippeln jetzt 
ſchon ein paar Stunden zu einer Wieſe, wo wir unſer Mittageſſen 
kochen wollen. „Ahl Endlich! Da iſt ſiel“ Nuckjak runter, Neis, 
Pflaumen und Butter der Kochmannſchaft gegeben. Die armen Kerle 
müſſen in dieſer Affenhitze nahe am Feuer 5 Na, wir können 
„Preßball“ (Bezeichnung eines „Großen“ für Prellball) ſpielen. 

„Ellen fertig“ „Bei dieſer Hitze eſſen!“ Das Lied iſt geſungen. 
Der „Fraß“ ausgeteilt. „Der iſt angebrannt“, ſtellt Hans feſt. (Die 
nicht zur Kochmannſchaft gehören, meckern ja immer!) Aber der Appetit 
kommt beim Eſſen, und ſo wurde auch unjer „Pott“ leer. „Los, drei 
Mann bleiben beim Feuer. Die anderen kommen mit zum Abwaſchen. 
Mudel, du paßt auf, daß mit dem Feuer nichts paſſiert.“ „Ach wo.“ 
„Legt man alles Holz auf, wir wollen nachher noch weiter.“ „Wird 
gemacht.“ Das Seuer praflelt, und noch immer legen wir Holz auf. 
Plwötzlich ein Windſtoß. Das ausgetrocknete Gras fängt Seuer. 
In aller Gemütsruhe nehmen wir jeder einen Knüppel und ſchlagen 
auf das brennende Gras. Wieder ein Windſtoß. Nanu jetzt brennt's 
ja ſchon höher! Wir treten und ſchlagen. Der Brandherd wächſt. 

„Hans, ruf die anderen!“ Der brüllt. Keiner kommt. „Los, 
Sprechchor. Eins, zwei, drei: Hallooo!“ Keine Antwort. Richts. 
Mit raſender Geſchwindigkeit wächſt das Feuer. Immer näher kommt 
es an den Buchenwald. „Lauf runter, hol fie?“ Der rennt los. Wir 
beide verſuchen, das Feuer aufzuhalten. „Die Sachen! Mudel!“ Herr 
Gott! Schon find die Flammen vor dem Affen! Wir raffen zuſammen, 
was wir erreichen können. Himmel! Ein Affe brennt. „Hilfe!“ 
Endlich kommen die anderen angerannt. Außer Atem ſchreit Herbert: 
„Schlafſäcke rausl“ Wir verſtehen. Jeder reißt einen Schlafſack aus 
den geretteten Sachen. Damit ſchlagen wir aufs brennende Gras 
und Laub. 

Wir ſchaffen kaum etwas. Wir ſtehen zu dicht nebeneinander. 
„Verteilen!“ Wir rennen auf andere Plätze. „Dal Die Schonung. 
Wenn's Feuer da hinkommt.... Swei laufen hin. Die haben's bald 
geſchafft. Aber die anderen Seitenl Wir ſchlagen wie wild. Dazu 
der Qualml Die Tränen kommen. Man huſtet. „Wir ſchaffen's nicht!“ 
„Wir müſſen!“ „Schneller ſchlagen!“ Endlich! Nur noch ein Stück. 
Pal Es breitet ſich ſchon wieder aus. „Hierher!“ „Gott ſei Dank!“ 
Wir haben's geſchafft!l „Junge, das war 'ne Arbeit.“ CGetzt miiſſen 
wir uns erſt mal erholen. Dann ſehen wir uns die traurigen Reſte des 
Affen und unſerer Schlaffäcke mit den „Brandwunden“ an. Hans 
zieht ſeinen Schlafanzug (vornehm, was?) hervor, und — welch köft- 
licher Anblick — genau der Hoſenboden iſt herausgebrannt! Na, das 
Gelächter. Dann wird das „Maſſengrab für die Opfer der Kataſtrophe“ 
gegraben. Hinein kommen der Affe, ein Schlafjack, ein Handtuch, die 
Refte von Curnhoſen, eine Caſchenlampe ulm. Dann packen wir die 
geretteten Sachen. Noch ein letzter Blick auf unſere „Wirkungs- 

ſtätte“. Dann hauen wir ab. 
Helmut Oeſterreich, Quedlinburg Garz). 


Ein Heide⸗Löns⸗Abend in Berlin. 


Wieder einmal wollten wir mit der Ortsgruppe und den Jung- 
ſcharen an einem Sonntag eine Seierſtunde verleben. Aber nicht nur 
für Oſtbundmitglieder Jollte dieſe Stunde gelten, ſondern gerade für 
die Jugend, die noch nicht in unſeren Neihen ſteht. Eine Heide-Löns- 
Stunde ſollte es werden! 

Heide und Löns gehören nun einmal zuſammen und ſind nicht zu 
trennen, jwei Worte und doch ein Begriff. Löns verſtehen heißt 
vor allen Dingen die Natur verſtehen. Wer wäre dazu wohl beffer 
geeiguet als wie die Jugend? Ja, wir konnten, Hermann Löns, ver- 
ſtehen und durften ihn erleben. Unvergeßlich wird eine von den Grenz- 
landfahrten jein, die wir in jedem Jahre zu Oſtern machen. Unter 
der Führung des Jugendfreundes von Löns, L. Neumann, ſuchten 
wir all die Plätze um Oeutſch-Krone auf, wo die beiden Freunde 
die Natur beobachteten. An Hand von Dichtungen und Erzählungen 
erlebten wir dieſe Stunden wieder, und es war, als ob Löns mit uns 
in der Natur ſtand. So lernten wir den Dichter kennen, wie es wohl 
nur wenigen vergönnt iſt. 

An unſerem Nachmittage follter nun diejenigen, die den Dichter 
noch nicht Jo kannten, einen Einblick in jein Leben und Wirken er- 
halten, aber zugleich auch ein Stück von feiner Natur. Wochenlang 
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vorher wurde von den Sonntagsfahrten Heidekraut in großen Mengen 
mitgeſchleppt, um damit den Naum ſchmücken zu können. Werbezettel 
wurden auf Wachsplatten abgezogen und in Umlauf geſetzt. Nun 
muß man ſich dieſe Werbung für einen Abend nicht Jo einfach vor- 
ſtellen, wie es in einer kleineren Stadt oder Vorort einer Großſtadt 
iſt. Unſere Jungſchar in einem der ſchlimmſten Viertel Berlins weiß 
von dem Kampf, in dem wir ſtehen, ſchon ein Lied ju ſingen. Wenn 
man von Oſtpolitik ſpricht und bloß ausgelacht wird, dann geht es 
noch gut. So muß man ſich ſchon zufrieden geben, wenn die Werbung 
nur etwas Erfolg zeigt. . 

Unjer Saal war aber bis auf den letzten Platz gefüllt. Eine 
beſondere Freude war es, daß uns die Leitungen der Jugendarbeit 
nicht vergeſſen hatten. Nach unſerem Jungſcharlied „Weit, ja weit 
ins Land hinein“ und einigen erklärenden Worken über den Abend 
folgte der Lichtbildervortrag: Löns und die Heide. Verſchönt und 
untermalt wurde der Vortrag durch ſchöne Heidelieder der Mädels 
und durch Ausſchnitte aus Dichtungen. So wurde es eine richtige 


Seierſtunde und Gedenkſtundel 
Günther Sielitz, Berlin-Süd. 


— Bücher, die uns angehen. — 


Sür Heim und Fahrt: 
„Die Memelniederung. Von Martin Grigat. Gräfe & Unzer Verlag, 
Königsberg / Pr. 148 Seiten. 

Politiſches Handeln muß von den geographiſchen Bedingtheiten ausgehen, 
die die Struktur eines Landes Peſtimmen, und muß die aus Klima. Boden und 
aus der gewachſenen Landeskultur hervorgegangenen Verhältniſſe berück⸗ 
aid babe es Juſtände ſchaffen will, die infolge organiſcher Bildung Be⸗ 

and haben. 5 

Zu den Veröffentlichungen, die dieſe wiſſenſchaftlichen Grundlagen liefern, 
chört die vorliegende Schrift des Geographiſchen Inſtituts der Univerſität 
Königberg, die ſich mit den Naturgegebenheiten des Memellandes aus⸗ 
einanderſetzt. Dr. Th. 


Welt in Waffen. Drei-Masken-Berlag, Berlin, 1933. 168 Seiten. 
Gebunden 4,20 RM. 
Ein Buch, das gerade in der at des Geredes über Abrüſtung am Platze 
iſt, denn es zeigt mit äuſterſter Rückſichtsloſigkeit, mit welchem ungeheuren Auf⸗ 
wand an Mitteln aller Art die Welt beſtrebt iſt, die in Verſailles geſchaffene 
Machtverteilung zu erhalten. Zahlreiche Bilder geben eine vorzügliche Vor⸗ 
ſtellung von der fantaſtiſchen Aufrüſtung der Siegerſtaaten und der völlig un⸗ 
zulanglichen Ansſtattung der dentſchen Streitkräfte. In einem Vorwort iſt der 
Rüſtungsſtand in den verſchiedenen Ländern näher erörtert. Auszüge aus den 
Reden bekannter Staatsmänner der wichtigſten Länder zeigen deren Standpunkt 
der Poltu un ec, unter denen beſonders die verlogenen Sicherheitspbraſen 
er Polen un rer Freunde hervortreten. Dr. Th. 
* 


Für die oſtpolitiſche Schulung: 

Oberſchleſien im Ningen der Völker, Von Helmut Nicolai. Her- 
ausgegeben von der Ortsgruppe Oppeln des Kampfbundes für deutſche 
Kultur. 126 Seiten. Geb. 2,70 RM. 

Unter den zahlreichen Oberſchleſten⸗Veröffentlichungen zeichnet, ſich dieſe 
Schrift durch eine beſonders klare Darſtellung der geſchichtlichen Entwicklung 
des Landes von der Vorzeit bis in die Zeit der Abſtimmung und Abtrennung 
des heute pulniſchen Landesteiles aus. Ter Hanptwert des Buches liegt jedoch 
in den angefügten Kapiteln „Die Polenfrage“ und „Die Raſſenfrage in Ober⸗ 
ſchleſien“, in denen die völkiſchen Probleme des Landes und die Wechſel⸗ 
beziehungen behandelt werden, die Oberſchleſien mit den anliegenden Gebteten 
verbinden. 8 Dr. Th. 


Deutschland und der Korridor. Herausgegeben von Friedrich Heiß 
und A. Hillen Siegfeld. Volk und Reich Verlag, Berlin, 1933. Geb. 
5,50 NM. 

Dieſes Buch iſt aus der rühmlichſt bekannten Korridoraxbeit des „Volk und 
Reich“⸗Verlages erwachſen und liefert eine der wertvollſten. Materialſamm⸗ 
lungen, die der Allgemeinheit zur Beurteilung der Lage im Oſten bisher zu⸗ 
gänglich gemacht worden ſind. 4 

In glücklicher Form werden die Spezialkenntniſſe und Sondererfahrungen 
einzeiner Sachkenner der Oſtverhältuiſſe verwertet, um die weſentlichſten Teil⸗ 
fragen des Korridorproblems in Einzelaufſätzen darzuſtellen. Dazu kommen 
zahlreiche Karten und Tabellen, die der bekannte Kartograph Hillen Ziegſeld 
beigeſteuert hat, ſowſe einige Dutzend Bilder, die die deutſche Kulturleiſtung 
im Oſten auch über das Korridorgebiet hinaus aufzeigen. Da es völie nz 
möglich iſt, den 500ſeitigen Inhalt im einzelnen zu würdigen, jeien „wenigiten 
die wichtigſten Themen genannt: W. von Kries: Der Korridor als dentſches 
Broble K. C. von Loeſch: Wie die Oſtgebiete des Reiches perl gerſlör eng; 
G. Aubin: Der deutſche Wirtſchaftsraum vor 1918 und ſeine Hebie rung; 
H. Ranſchning: Bedentung und Entwicklung der abgetretenen ze iete int 
deutſchen und polniſchen Raum: H. Harmſen: Die Kaſchuben; A. Golding: 
Statiſtik der Entdeutſchung des Oſtens; A. Hanshoſer: Was it ein Korrider?; 
E. Murowſki: Das Korridorproblem in der internationalen Diskuſſion; 
R. Neumann: Der Korridor in der polniſchen Literatur. a 

Die Anſchaffung dieſes Buches ſei jedem dringend geraten. dem es um die 
Erarbeitung gediegener Kenntniſſe vom Oſten Ernit iſt zur Vorbereitung von 
Schnlungswochen iſt es ein unerläßliches Hilfsmittel. Dr. Th. 


* F 

Danzig — Polen — Korridor und Greuzgebiete. 
Unter, dieſem Sammeltitel gibt die Bibliothek der Techniſchen zeägut 
Danzig eine bibliographiſche Zufammenſtellung heraus, die alle in Arbeiten 
literatur und in Zeitſchriften im Laufe der letzten Jahre erſchien fam menhange 
über die mit dem Korridorproblem in direltem oder weiterem iblietbeksdirertor 
ſtehenden Fragen umfaßt. Dieſe überſicht, für die te blöher gegebene 
Dr. Prinzhorn verantwortlich zeichnet, ſcheint mir die BE uticien auch die 
Selle us ae dnrzuitelien, banal . fe daß fich jeder ſchnellſtens 
polniſche und anderweitige Literatur berückſichtigt, Fr ichni net 
über das vorhandene Schriſttum unterrichten kaun. Das eee 

geſetzt werden. eh 


V., Berlin. Einſendungen 
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